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Vorwort. 



Die Behauptung Böhm-Bawerks, daß eine Krisen- 
theorie eigentlich das letzte Kapitel eines sozialwissen- 
schaftlichen Systems ist, bleibt unbestreitbar richtig. Wenn 
es trotzdem unternommen wurde, in einer durch den 
Umfang des Vorliegenden gebotenen, aphoristischen Form 
der gewaltigen Frage näher zu treten, so geschah dies in 
der Hoffnung, bei scharfer Umgrenzung des Arbeitsfeldes 
nicht ganz nutzlose Untersuchungen anstellen zu können. 
Die Arbeit zerfällt in vier Teile. Es wird der Beweis 
von vier Thesen versucht, welche sich auf 

die Begriffsbestimmung, 

die Geschichte, 

den Ursprung und 

die Verhinderung der Wirtschaftskrisen 
beziehen. 

Der Verfasser hat für zahlreiche Anregungen, Litera- 
turnachweise und Angaben Vielen seinen besten Dank 
auszusprechen, ganz besonders seinem lieben Freunde 
Dr. Julius Wilhelm in Wien. 

* 

Genf, Sommer 19U4. 

O. K. 
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THESE I. 

Wirtschaftskrisen sind Inkongruenzen zwischen der 

Produktion und dem Konsum. 

Das Wort Krise hat eine doppelte Bedeutung: ab- 
stammend vom griechischen xpivetv entscheiden, urteilen, 
finden wir es wieder in den lateinischen dies critici, d. h. 
dies judiciales, für die Urteilssprechung ausgesetze Tage, 
Tage der Entscheidung. Davon abgeleitet 1 nimmt das 
Wort die Bedeutung eines entscheidenden Zeitpunktes an, 
in welcher es auch von der Medizin gebraucht wird. Der 
Begriff verlor aber allmählich an Schärfe und heute wird 
das Wort Krise auch in Beziehung auf längere Zeiträume 
gebraucht. Man spricht von einer Krise des öffentlichen 
religiösen Lebens, einer Krise der Naturwissenschaften, 
worunter sicherlich nichts anderes verstanden werden soll, 
als eine länger anhaltende Störung in der Entwicklung 
der betreffenden Dinge. Auch in der Ökonomik wird das 
Wort in beiden Bedeutungen gebraucht, manchesmal so- 
gar von ein und demselben Autor. 

Nur wenige Autoren bezeichnen als Krise die oberen 
Umschlags-(Wende-)Punkte jener Wellenlinie, durch welche 



1 Encyclopaedia metropolitana (1845): Art. «Crisis». 
Karmin, Zur Lehre von den Wirtschaftskrisen. 1 



2 Zur Lehre von den Wirtschaftskrisen. 

das wirtschaftliche Leben 2 veranschaulicht werden kann, 
so Clement Juglar 8 , welcher sagt: 

«Die Krise ist der Stillstand in der Hausse der Preise, 
der Augenblick, wo es keine neuen Käufer mehr gibt». 
Nichtsdestoweniger gebraucht Juglar das Wort auch in 
derselben Bedeutung wie Emile de Laveleye 4 und A. T. 
Hadley 5 , nämlich als die ganze Strecke zwischen Wellen- 
berg und Wellental der oben angeführten Kurve. Conrad 6 , 
H. M. P. 7 , Charles Coquelin 8 , Edward D. Jones 9 nennen 
ihrerseits nur bestimmte Teile der absteigenden Wellen- 
linie Krisen. Pareto 2 endlich, Herkner 10 und Philippo- 
vich 11 verstehen unter Krisen einen Teil sowohl des 
Wellenberges als des Wellentales; letzterer sagt: «Einen 
Zustand unausgeglichener Verhältnisse des Angebotes und 
der Nachfrage bezeichnen wir, wenn er andauert, als Krisis». 
Aber nicht allein um verschiedene etymologische 
Auffassungen der Krisen handelt es sich bei den an- 



2 Vilfredo Pareto: Cours d'£conomie politique, Laueanne 1898, 
tome II, § 925. 

8 Clement Juglar: Des crises commerciales et de leur retour 
periodique en France, en Angleterre et aux Ütats-Unis (Paris 1889). 

4 Emile de Laveleye: La grande Encyclop^die : Crise. (Dieser 
Artikel findet sich fast wörtlich auch in der Encyclopaedia ameri- 
cana, unter Crisis). 

6 A.T. Hadley : Johnson's Universal Cyclopedia : Commercial crisis. 

6 J. Conrad: Nationalökonomie (Jena 1902), Kap. IX, § 75. 

7 H. M. P.: Palgrave's Dictionary of political econonty (1894), 
t. I, p. 455. 

8 Coquelin: Dictionnaire de l'äconomie politique, Paris 1852: 
Crises commerciales. 

9 Edward D. Jones: Economic crises, p. 1 (London 1900). 

10 H. Herkner: Handwörterbuch der Staatswissenschaften : Art. 
Krisen. 

11 E. v. Philippovich : Grundriß der politischen Ökonomie, I, 
§ 144 (Freiburg i. B. 1899). 
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geführten Theoretikern, denen noch viele andere hinzu- 
gefügt werden könnten, sondern auch um zeitlich, förm- 
lich, ja sachlich sehr verschiedene Phänomene. In der 
Beilage 1 findet man die übersichtliche Darstellung der 
Krisenjahre des 19. Jahrhunderts nach Ländern und 
einigen modernen Krisenhistorikem geordnet. Nur in 
bezug auf 45 von den 118 dort gemachten Angaben — 
d. i. für 38 Prozent — stimmen die angeführten Autoren 
überein. Wir sind weit vom consensus omnium entfernt. 

Der Ausdruck Krise findet sich häufig vertauscht 
mit Bezeichnungen wie Krach, Depression, Stagnation u. 
a. m. ; es ist dies eine weitere Folge der verschieden- 
artigen Auffassung des Problems, die bedauerlicherweise 
große Verwirrung angerichtet hat. Wird schon in der 
Fachliteratur nicht immer das richtige Wort gebraucht, so 
zeitigen die Tagesblätter oft die haarsträubendsten Ver- 
wechslungen. 

Was die Sache selbst betrifft, so versteht der eine 
Autor unter Krise allein die Kreditkrise 1 ?, der andere eine 
Panik, bei welcher viele Firmen ihre Insolvenz erklären 
müssen 1,3 , ein dritter jede umfassende Erschütterung in 
Produktion und Verkehr 14 , ein vierter den Zustand von 
Überproduktion 15 u. s. w. Man spricht von Gold-, Eisen-, 
Textil- u. a. Krisen, von Agrarkrisen, Zahlungskrisen, 
Handelskrisen, Wirtschaftskrisen. Hier in Betracht kommen 
vorläufig nur die beiden letzten Bezeichnungen, welche 
vollkommen als Synonyma gebraucht werden. Die älteren 

« Z. B. Laveleye, 1. c. 

» Charlefl S. Devas: Political Economy (Manuels of catholic 
philosophy) (London 1892). 

14 Charles Gide: Principes d^conoraie politique (Paris 1901). 

15 H. D. Macleod: A Dictionary of Political Economy (London 

1863): Art. Comroercial crisie. 

1* 



4 Zur Lehre von den Wirtschaftskrisen. 

Schriftsteller (z. ß. Wirth, Macleod, Coquelin, aber auch 
v. Tugan-Baranowsky) zogen das Wort Handelskrisen vor, 
die neueren (z. B. v. Bergmann, Foxwell, Milhaud, Vialies) 
gebrauchen den Ausdruck Wirtschaftskrise (beziehungs- 
weise economic crisis, crise ^conomique, anstatt 
commercial crisis, crise commerciaie). 

Die nachfolgenden Blätter beschäftigen sich lediglich 
mit der Erörterung einiger auf die Wirtschaftskrisen be- 
züglichen Fragen, wobei als Wirtschaftskrisen ausschließlich 
jene ökonomischen Ereignisse angesehen werden, welche 
eine erhebliche Verminderung des wirtschaftlichen Wohl- 
befindens der Massen zur Folge haben. Dieses Sinken der 
Lebenshaltung ist gleichbedeutend mit einer wesentlichen 
Abnahme des Konsums, d. h. der Befriedigung des wirt- 
schaftlichen Bedarfes; letzterer entspricht jenem Teile des 
Bedarfes überhaupt, welcher durch teilweise oder ganze 
Verzehrung des Eigenproduktes und die auf dem Markt 
erstandenen Güter befriedigt werden kann. Es fallen 
demnach von vornherein alle jene Erscheinungen, welche 
— wie Kredit-, Zahlungs- und Börsenkrisen — die ge- 
nannten einschränkenden Folgen nicht notwendigerweise 
nach sich ziehen müssen, außerhalb des Rahmens der 
angestellten Betrachtungen, bedeuten ja diese Krisen zwar 
eine Verschiebung des Besitzes, aber in der Regel nur 
innerhalb derselben Konsumentenklasse. Das Verhältnis 
von Konsum und Produktion bleibt ziemlich unberührt. — 
1866, beim Fall von Overend, Gournay & Co., hat der 
englische Handel, trotz des anhaltenden Bankdiskonts 
von 10°/ (also zu Zeiten einer von einer Kreditkrise ge- 
folgten reinen Börsenkrise) nicht nur nicht gelitten, son- 
dern gegen das Vorjahr sogar eine Besserung gezeigt. 
Nur wenn die Verschiebung des Besitzes sich in bedeu- 



/ 



These I. 5 

tenderem Maß über verschiedene Klassen erstreckt, so daß 
neue Bedürfnisse auftreten, andere wegfallen, dann kann 
aus Börsen-, Zahlungs- und Kreditkrisen eine Wirtschafts- 
krise werden. 

Zum Studium der Wirtschaftskrisen stehen zwei Wege 
offen, erstens die Untersuchung der betreffenden Erschei- 
nungen selbst, zweitens die Analyse der auf Grund dieser 
Phänomene bereits aufgestellten allgemeinen Beschreibun- 
gen. Beide Wege — und andere gibt es nicht — führen 
über eine petitio principii, die Auswahl der als Wirt- 
schaftskrisen anzusehenden Erscheinungen. Bei der be- 
deutenden Ausdehnung der Krisenliteratur ist es beinahe 
ein Ding der Unmöglichkeit, alles das zu untersuchen, 
was jemals als Krise angesehen worden ist; es dürfte da- 
her das Zweckmäßigste sein, sich an die zusammenfassen- 
den Urteile anerkannter Autoritäten der verschiedensten 
Schulen zu halten, um zu sehen, was diese sich sonst fast 
immer widersprechenden Synthesen Gemeinsames ent- 
halten. Sollte sich dann wider Erwarten finden, daß 
dieses «Gemeinsame» doch nicht umfassend genug ist, so 
bleibt es unbenommen, die Einzelfakten, auf welche das 
abgeleitete Allgemeine nicht zuzutreffen scheint, zu unter- 
suchen und dann die Theorie zu ergänzen, sei es, indem 
man sie erweitert, sei es, indem man sie beschränkt. 

Die Krisendefinitionen sind äußerst zahlreich, wie 
man bereits aus v. Bergmanns «Wirtschaftskrisen» 16 sehen 
kann, und das sind noch lange nicht alle. Eine derartige 
Zitatensammlung wäre aber ebenso langweilig als zweck- 
los; im nachstehenden sollen daher nur einige jener 
Theoretiker, den verschiedensten Richtungen angehörig, 

16 Eugen von Bergmann : Geschichte der nationalökonomischen 
Krisentheorien (Stuttgart 1895). 
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zu Worte kommen, deren Ansichten anderorts noch nicht 
zitiert worden sind. 

Charles Coquelin 17 sagt: 

«Eine Handelskrise manifestiert sich .... durch all* 
gemeinen Mißkredit, welcher eine Baisse der privaten und 
öffentlichen Anlagepapiere als Begleiterscheinung hat; 
diese ereignet sich infolge des Aufhörens oder der Ver- 
langsamung der Eskomptierung vonseiten der Banken, 
durch allzu große Anhäufung unverkäuflicher Waren, 
schließlich durch ein mehr oder minder vollständiges 
Aufhören des kommerziellen Umlaufs. Zahlreiche wirt- 
schaftliche Ruine sind die Folgen davon. Fallissements 
folgen auf Fallissements, die am stärksten bedrängten 
Häuser krachen, selbst die am festesten gegründeten 
kommen nicht ohne wesentliche Verluste davon. Da die 
Staatspapiere gleichmäßig mit den anderen Werten sinken, 
so schließen sich andererseits die Insolvenzen im Börsen- 
publikum an die Konkurse in der Handelswelt. Schließ- 
lich, immer als Folgen derselben Erscheinungen, sperren 
viele industrielle Etablissements oder vermindern wenigstens 
die Zahl ihrer Angestellten. Kurz, die Arbeit liegt da- 
nieder, die Löhne fallen, die Einkommen werden schmäler, 
die Waren werden mit Verlust verkauft oder bleiben auf 
Lager, alle Klassen der Gesellschaft haben darunter zu 
leiden; allgemeine Verwirrung herrscht, solange die Krise 
andauert.» 

A. T. Hadley 18 schildert: 

«Zuerst finden w T ir eine Periode der Spekulation, wäh- 
rend welcher jeder Geschäftsmann seine Operationen auszu- 

17 Dictionnaire de l'^conomie politique (Paris 1852): Art. Crises 
commerciales. 

18 A. T. Hadley: Johnsons Universal Cyclopedia: Art. Commer- 
cial crisis. 
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dehnen bestrebt ist. Die Preise gehen in die Höhe, der 
Wohlstand scheint zu wachsen, die Löhne sind hoch, die 
Anstellungen sind dauernde. Plötzlich erhält der Kredit 
an irgend einem schwachen Punkt des industriellen Sy- 
stems einen Stoß; das Vertrauen schwindet, die Preise 
sinken, die Geschäftsleute schränken ihre Operationen ein, 
die Löhne werden geschmälert, die Arbeitszeit sinkt be- 
deutend. Auf die Prosperität der früheren Periode folgt 
eine allgemeine schlechte Zeit in gleichem Maße für Händ- 
ler, Kapitalisten und Arbeiter. Diesen Zustand nennt 
man Handelskrise.» 

H. M. Hyndman 19 erklärt: 

«Plötzlich, inmitten der größten scheinbaren Prosperi- 
tät, wenn die Unternehmer alle Hände voll zu tun haben, 
wenn Großhändler und Kleinkaufleute sich zur Ausdeh- 
nung ihrer Geschäfte beglückwünschen, wenn Fabrikanten, 
Minenbesitzer und SchifFahrtsgesellschaften höchst zu- 
friedenstellende Dividenden einheimsen, wenn selbst die 
Arbeiter etwas anständigere Löhne bezahlt erhalten — da 
plötzlich kommt ein Umschlag zum schlechteren. Die 
Preise, welche für alle Bedürfnisse gestiegen waren, fallen 
mit Schnelligkeit; Unsicherheit und Mißtrauen beherrschen 
die Geschäfts weit; hier will man möglichst schnell durch 
Verkauf von Wertpapieren oder Ware zu Bargeld gelangen, 
dort sucht man Kredit von Banken zu erhalten; eine 
Nation, oder wie dies heute geschieht, mehrere Nationen 
befinden sich plötzlich inmitten einer gefährlichen Krise, 
ohne zu wissen warum oder woher der vernichtende 
Schlag kam.» 



19 H. M. Hyndman: Conunercial crises of the 19 th Century 
(London 1902), p. 1, 2. 



Ö Zar Lehre ran den Wirtoehaftskraen, 

A, A. Issaiev** beschreibt: 
Wenn wir hdren, daß die Leute sich über schlechte 
Zeiten für Industrie und Handel beklagen, wenn nicht 
nur Luxusartikel, sondern auch die zum Leben not- 
wendigen Objekte — Brot, Fleisch, Holz, Eisen — im 
Preise fallen, wenn die verschiedenen industriellen Unter- 
nehmungen die Arbeitszeit vermindern, wenn die Banken 
Überfluß an Kapitalien haben, wenn die Nachfrage nach 
Arbeitern sinkt und die Anzahl der Arbeitelosen steigt, 
wenn jeder Tag neue Insolvenzerklärungen kleiner In- 
dustrieller wie großer Geschäftsleute bringt, wenn die 
sichersten Zifferreihen beweisen, daß Außen- und Innen- 
handel sich vermindern, daß die Abnahme im Konsum 
der nötigen Gegenstände eine steigende Verarmung der 
großen Masse anzeigt — dann sagen wir: eine Wirt- 
schaftskrise ist nahe». 

Clement Juglar 21 teilt jede Krise in drei Perioden 
und erklärt: 

«Die Merkmale der ersten Periode sind die einer be- 
deutenden Lebhaftigkeit der Geschäfte und als Folge da- 
von eine große Prosperität. Zu Beginn ist das Kapital 
im Überfluß vorhanden und zu billigen Bedingungen zu 
bekommen. Die Hausse der Preise, welche die schnelle 
Abwicklung der Geschäfte noch erhöht, gestattet mit 
Leichtigkeit den Verpflichtungen nachzukommen, zu wel- 
chen der spielend gewährte Kredit ermuntert hat. Die 
dabei erzielten Gewinne vermehren noch das den Indu- 
striellen und Kaufleuten zu Gebote stehende Kapital, 

20 A. A. Iesaiev: Les principales causes des crises äconomiques. 
Revue d'economie politique. 7e annee, pp. 654-692 et 985—1011. 

31 Dictionnaire d'economie politique de Say et Challey (Paris 
1891). Art,: Crises commercialee. 
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diese vermehren noch die Ausdehnung und Schnelligkeit 
ihrer Operationen. Während einer Zeit von sieben bis 
zehn Jahren geht alles wie am Schnürchen. Aber wenn 
auch die Preise immer steigen oder wenigstens ihren 
hohen Stand behaupten, so ist doch am Ende dieser 
Periode die Lage nicht mehr dieselbe wie am Anfang. 
Das Kapital, festgelegt in einer Menge Unternehmungen, 
ist seltener geworden: von 2°/o ist das Diskonto auf 3, 
4 ja 5°/o gestiegen; die Vergütung bei den Prolongations- 
geschäften für Wertpapiere ist auf das äußerste gespannt; 
man fühlt, daß eine Menge Käufer gerne einen Teil ihrer 
Einkäufe los werden würden, aber daß sie zu den be- 
stehenden Kursen keine Abnehmer finden können. Die 
Waren gehen nicht mehr von Hand zu Hand, sondern 
bleiben in den Läden oder Magazinen liegen, bei eben den- 
jenigen, die sich zu hohen Prolongationsgebühren ver- 
pflichtet oder — falls es sich um Immobilien handelt — 
zu ruinösen Auskunftsmitteln in der Hoffnung gegriffen 
haben, daß die Hausse, die ihnen bisher günstig war, sie 
auch jetzt nicht im Stiche lassen werde. Das ist der kri- 
tische Augenblick: der Ausbruch der Krise ist nur mehr 
eine Frage von Monaten; eine große Gesellschaft, eine be- 
deutende Kreditanstalt braucht nur zu fallen und alle 
Geschäfte stürzen in sich zusammen, weil ihnen eine so- 
lide Grundlage fehlt. 

Das ist die zweite Periode der Krise: die Explosion, 
der Stillstand aller Geschäfte, der Abbruch der Hausse. 
Und dies ereignet sich nicht nur auf einem Markt, son- 
dern auf allen jenen Märkten der Welt, welche ihre Ope- 
rationen auf Kredit gründen. 

Die Krise ist nur von sehr kurzer Dauer 22 , wenn wir 



** Vergl. Seite 2. 
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lediglich ihre Explosion betrachten, ihren akuten Zustand, 
den Augenblick, wo aller Tausch aufhört, wo alle Ge- 
schäfte stillstehen, wo die großen Häuser zusammenbrechen. 
Aber alle krachen nicht gleichzeitig: manche, zwar schwer 
erschüttert, halten sich mühsam noch einige Zeit und ver- 
schwinden erst Später. Nun treten wir in die dritte Periode, 
die der Liquidation, ein; sie ist lang und peinlich, alle 
Waren, Mobiiien wie Immobilien, sind im Preise gefallen; 
es läßt sich nichts anfangen. Nur äußerst beschränkte 
oder Zwangsverkäufe finden statt; wenn noch produziert 
und verkauft wird, so geschieht es nur, um das Material 
nicht unbenutzt zu lassen; steht auch hie und da ein 
magerer Profit in Aussicht, so ist doch meistens nichts 
zu holen als Verluste. Dieser trostlose Zustand der 
Stockung wird auch noch Krise genannt, aber er ist nicht 
mehr die Krise selbst, sondern deren Liquidation, die, je 
nach der Bedeutung der Geschäfte und der Situation des 
Marktes, zwei, drei, ja vier Jahre dauern kann.» 

Philippovich 83 sagt: 

«Die Krise beginnt mit dem Fehlen der Absatz- 
gelegenheit oder dem Sinken der Preise an einem be- 
stimmten Punkte und hat hier eine Verminderung der 
Einkommen, vielleicht auch der Produktion und der Zahl 
der beschäftigten Arbeiter zur Folge. Diese Tatsachen 
sind gleichbedeutend mit einer Verminderung der Kauf- 
kraft und der Konsumtionsfähigkeit von Unternehmern, 
wie von Arbeitern. Dies ruft weitere Störungen hervor, 
indem nun die Verringerung der Nachfrage in den Erwerbs- 
zweigen, welche die von der erstbetroffenen Gruppe regel- 
mäßig verbrauchten Güter herstellen, ebenfalls zu Ein- 

* 3 E. V. Philippovich : Allgemeine Volkswirtschaftslehre (Frei- 
burg i. ß. 1899), § 144, 5. 
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Kommens- und Produktionsverminderungen, sowie zu Ar- 
beiterentlassungen führt. So kann eine an einer Stelle 
ausgebrochene Krisis sich weiter verbreiten und jener 
falsche Zirkel entstehen, in dem die Produktion stockt, 
weil zu wenig konsumiert wird, und die Konsumtion stockt, 
weil keine rentable Produktion möglich ist.» 

T. F. Plunkett 24 sucht die bekannte Lloydsche For- 
mel noch zu vereinfachen: 

«Stagnation, Sparen, ertragreiche Industrie, Akkumu- 
lation, Unternehmungsgeist, Expansion, Krach». 

Es wäre leicht, diese Sammlung von Krisenbeschrei- 
bungen um ein Bedeutendes zu vermehren, immer würden 
wir aber mehr oder weniger auf dieselben Züge stoßen, 
die im ganzen und großen als vollkommen zutreffend er- 
achtet werden müssen — wenn man lediglich das 19. Jahr- 
hundert als Zeit und allein England und Frankreich, für 
einen Teil des Jahrhunderts auch noch Deutschland und 
die Vereinigten Staaten von Nord- Amerika ins Auge faßt. 
Novikow 25 hat das Wort vom «produktivozentrischen 
Irrtum» geprägt, womit er ein System bezeichnet, das in 
dem Glauben lebt, eine ausgedehnte Produktion sei das 
Um und Auf der Volkswirtschaft; auf unseren Fall ließe 
sich vielleicht das Wort «industrialozentrischer Irrtum» 
schmieden. In der Tat: alle gegebenen Schilderungen — 
und alle uns bekannten und hier nicht wiedergegebenen 
allgemeinen Schilderungen — haben nur Bezug auf die 
Länder und die Epoche der Großindustrie und der Kredit- 

. Wirtschaft. Hieraus kann nur geschlossen werden, ent- 
weder, daß es lediglich in den Industrieländern Wirt- 



24 T. F. Plunkett: Money panics and specie payments (Pitts- 
field, Mass. 1873), p. 9. 

26 Novikow ; Les gaspillages des 0oci£t£s modernes (Paris 1899). 
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schaftskriseii gegeben hat oder daß keine allgemein gültige 
Krisenbeschreibung geliefert werden kann; daß der erste 
Schluß unrichtig ist, zeigen die ökonomischen Katastrophen 
früherer Zeiten, z. B. die Krisen, welche — besonders in 
Deutschland — durch die Verscbließung des Orients (seit 
1453), wie durch die Verschiebung des Handels nach 
Westen, infolge der Entdeckung Amerikas, veranlaßt 
wurden; oder die plötzliche Geldentwertung, welche die 
ungeheuren Edelmetallsendungen aus der Neuen Welt 
hervorriefen. Dies ist ein schlagender Beweis gegen die 
Annahme von allein auf Länder mit Industrie oder Kre- 
diteinrichtungen beschränkten Wirtschaftskrisen ; dieser 
Beweis läßt sich auch gegen die damit ziemlich verwandte 
Anschauung verwenden, daß die vorkapitalistische Zeit 
keine Wirtschaftskrisen gekannt habe. 

Das Entstehen des industrialozentrischen Irrtums ist 
leicht zu erklären. Wenn zuzeiten einer Mißernte Hungers- 
not herrscht, so ist der Kausalnexus derartig mit Händen 
zu greifen, daß jede Erörterung über den Zusammenhang 
der beiden Erscheinungen müßig ist. Ganz anders im 
Zeitalter des Maschinismus und der Nationalökonomie; 
daß Zustände herrschen können, bei denen einerseits die 
massenhaft gespeicherten Waren nicht abfließen, während 
andererseits ein dringendes Bedürfnis nach eben diesen 
Waren vorliegt; daß zahlreiche Schuster mit zerrissenen 
Kleidern, zahlreiche Schneider mit durchlöcherten Schuhen 
herumgehen, zu einer Zeit, in der Tuch und Leder im 
Überfluß vorhanden sind — derartige Phänomene können 
so stark den Geist des Forschers beanspruchen, daß anderes, 
weil keinerlei näherer Erklärung bedürftig, übersehen wird. 

Scheinbar bleibt nun nur der zweite Schluß übrig, daß 
es ein gemeinsames, allgemein gültiges Merkmal der Wirt- 
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Schaftskrisen nicht gäbe; dies entspricht aber den Tatsachen 
nicht, denn Agrarkrisen infolge zu schlechter oder zu guter 
Ernten, und Industriekrisen infolge Cottonfainine oder 
planlosester Überproduktion, Zahlungskrisen infolge des 
Fehlens oder des Überflusses an Umlaufsmitteln, enthalten 
alle einen gemeinsamen Charakter: daß die Produktion 
und der Konsum nicht harmonieren. 

Betrachten wir irgendeine wirtschaftliche Störung, so 
ist nur zweierlei möglich; entweder es wird mehr er- 
zeugt, als die kauffähige Nachfrage 26 absorbieren kann, 
oder die kauffähige Nachfrage ist größer als die Produktion 
der gesuchten Ware. Sind Nachfrage und Produktion 
gleich, so liegt eben keine Störung vor. Dieser Zustand 
der Gleichheit von Angebot und Nachfrage — denn da- 
rauf kommt es in letzter Linie heraus — ist aber ein 
idealer; unbedeutende Schwankungen liegen stets vor, den 
Vibrationen einer beiderseits gleich belasteten Wage ver- 
gleichbar. Erst wenn diese ökonomischen Schwingungen 
Spannungen abnormaler Größe erhalten, sprechen wir von 
Krisen, und in diesem Sinne kann im gewöhnliehen Ver- 
kehr von einer Zinnkrise, einer Holzkrise, einer Getreide- 
krise, einer Lederkrise u. s. w. die Rede sein. Wie jedoch 
Charles Gide 27 sehr richtig bemerkt, ist es ratsam, das 
Wort Krise nur in bezug auf Waren von großer wirt- 
schaftlicher Bedeutung anzuwenden, «etwa für Getreide, 
Kapital, Münze, Kredit». 

Nicht mit Unrecht könnte man der aufgestellten Be- 
hauptung, daß das gemeinschaftliche Merkmal aller wie 
immer gearteter Wirtschaftskrisen die Inkongruenz zwischen 

■ ■■■■ a ■ . — ■ ■ ■ 

26 Herkner: Handwörterbuch der Staatswissenschaften : Art. 
Krisen. 

27 Charles Gide : Principes d'^conomie politique (Paris 1898), p. 178. 
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Produktion und Konsum sei, entgegenhalten, daß man 
auf einem syllogistisch-scholastischen Wege zu ihr ge- 
langt sei ; zieht man aber neben den Worten die Tatsache 
selbst in Betracht (vgl. These II), so findet man die Be- 
hauptung auch induktiv bekräftigt. 

Bezeichnet man mit P die Produktion, mit K die 
Konsumtion und versteht man unter den Zeichen >> und 
< eine (über ein gewisses Maß, von dem noch die Rede 
sein soll) hinausgehende Verschiedenheit, so können alle 
als Wirtschaftskrisen angesehenen Erscheinungen — über 
diese petitio principii kommt man, wie schon gezeigt, 
nicht hinaus — mit der Formel: 

P > K 

gekennzeichnet werden. 

Alle wirtschaftlichen Inkongruenzen zu analysieren, 
ist unmöglich; eine große Anzahl zu betrachten, müßig. 
Nur einige sollen herausgehoben werden: 

Sämtliche Hungersnöte sind durch die Formel ge- 
kennzeichnet: P < JC. 

Die Wirtschaftskrise, die Nordfrankreich und Flandern in 
den Jahren 1425—1460 heimsuchte, durch 

P > K, 
ebenso die deutsche Agrarkrise Ende der zwanziger Jahre 
des 19. Jahrhunderts. 

Die englischen Wirtschaftskrisen von 1802 — 1803, 
1810—1811, 1815, 1818, 1825—1826, 1836-1839, 1847, 
1857, 1873, 1882—1883 entsprechen gleichfalls der Formel 

P > K. 

Wo und wann immer eine Wirtschaftskrise herrschte, 
läßt sich eine der beiden Formeln, die zusammen den 
Begriff der Inkongruenz ergeben, darauf anwenden. 
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Bei der Anwendung von Formeln zur Veranschäü- 
lichung gesellschaftlicher Vorgänge darf nie außer acht 
gelassen werden, daß es sich nicht immer um eigentliche 
mathematische Relationen handelt, aus denen neue For- 
meln ohne weiteres abgeleitet werden können. 

So sind in der allgemeinen Veranschaulichüngsformel 

P und K keine Konstanten, sondern Funktionen zahl- 
reicher variabler Faktoren, deshalb selbst Variable. Von 
vornherein steht fest, daß sie Maximalgrenzen besitzen. 
P (die Produktion) ist nach oben von M (der Produktions- 
möglichkeit) begrenzt, sowie K (der Konsum) von B (dem 
Bedarf im weitesten Sinne des Wortes). Aber auch M 
und B sind variabel, wie ein Blick auf die Kulturgeschichte 
erweist. 

Außer den beiden Grenzformeln 

P < M 
und 

K < B 

lassen sich keine Bestimmungen für P und K aufstellen, 
wenn man sie nicht als Funktionen einer Anzahl varia- 
bler Einzelfaktoren F(a + b + c + d + n) 

auffassen will, deren Einfluß zu studieren und deren das 
Endergebnis teils verstärkende, teils abschwächende Wech- 
selwirkung zu erörtern wäre. Die Möglichkeit einer der- 
artigen Berechnung selbst angenommen, würde dies den 
vorliegenden Zweck kaum irgendwie fördern. 

Wir haben uns vor Augen zu halten, daß P und K 
der gewohnheitsmäßigen Produktion und Konsum ent- 
sprechen, und wir können trotz ihrer Unbestimmtheit klar 
umgrenzte Begriffe mit ihnen verbinden, wie man trotz 
sekulärer Schwankungen der Meereshöhe an gewiesen 



16 Zur Lehre von den Wirtschaftskrisen. 

Küsten und trotz Ebbe- und Flutbewegung von einem 
normalen Meeresniveau spricht und sogar die Größe der 
Küstensenkungen oder -hebungen an diesem Niveau mißt. 
P und K entsprechen also der für einen bestimmten 
Zeitpunkt oder für eine bestimmte Durchschnittsperiode 
gewohnheitsmäßig zu erwartenden Produktion und Kon- 
sum in Gütern von großer wirtschaftlicher Bedeutung. 
Bei normalem wirtschaftlichen Zustand ist 

4 

P = K; 
abnormaler Zustand ist, wie bereits oben gesagt, durch 

P > K 

gekennzeichnet. In dieser zweiten Formel ist aber 
einer der beiden Faktoren nicht mit dem gleich- 
namigen in der ersten Formel identisch. Die erste 

Ungleichheit: 

P > K 

kann nur entstanden sein durch ein Wachsen von P über, 

oder durch ein Fallen von K unter die durch die gleichen 

Buchstaben in der ersten Formel repräsentierten Größen. 

Es müßte daher eigentlich entweder 

P + dP > K 
oder 

P > K — dK 
beißen. 

Da es sich hier um relative Verhältnisse handelt und 
die Ursache der Ungleichheit zwischen P und K vorläufig 
noch keine Rolle in der Untersuchung spielt, können wir 
uns hier mit der Betrachtung der zweiten Eventualität be- 
gnügen. In Zeiten herabgesetzter Lebenshaltung steht P 
nicht mehr einem ihm entsprechenden K gegenüber, son- 
dern einem relativ geringeren Konsum c. Die Krisen- 
formel lautet nun in der einen Form 

P > c. 



/ 
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Handelt es sich dagegen um eine, dem gewohnheits- 
gemäß zu erwartenden Konsum K nicht mehr ent- 
sprechende Produktion, so kann die Urformel 

P < K 



die Gestalten 






P — dP < K 


und 






P < K + dK 



annehmen. Im ersteren Fall handelt es sich um eine 
verringerte Produktion p, welche mit P nicht mehr iden- 
tisch sein kann, und die Urformel erhält die Gestalt 

p <K. 

Bei der Auslegung der allgemeinen Veranschaulichungs- 
formel 

P> K 

muß zweitens vermieden werden, P und K gewissermaßen 
als Repräsentanten des wirtschaftlichen Heils des Produ- 
zenten- und des Konsumentenkreises anzusehen; unver- 
meidliche Trugschlüsse würden sonst die Folge sein. Das 
ökonomische Wohlbefinden der Gesellschaft beruht auf 
Befriedigung wirtschaftlicher Bedürfnisse. Eine Vermin- 
derung des ersteren ist also unter allen Umständen eine 
Verringerung des Konsums. Selbst bei relativer Über- 
produktion sind die Träger der Produktion gezwungen, 
ihren Konsum — mit alleiniger Ausnahme desjenigen an 
dem individuell im Übermaß hergestellten Gut — einzu- 
schränken. 

Wie wir an allen gegebenen Formeln gesehen haben, 
besteht zwischen P und B gar kein Zusammenhang; 

kann aber 

P = B 

sein, so stehen wir vor einer ökonomischen Kontradiktion, 

Karmin, Zur Lehre von den Wirtschaftskrisen . 2 
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weil ja anerkanntermaßen der Zweck jeder Produktion in 
letzter Linie die Bedürfnisbefriedigung ist. Diese Anti- 
nomie der kapitalistischen Wirtschaftsordnung soll im 
dritten Abschnitt eingehender besprochen, im vierten zu 
lösen versucht werden. 

Wenn man sagt: jedes Pferd ist ein Säugetier, so 
kann man diesen Satz nicht so umkehren, daß man be- 
hauptet, daß jedes Säugetier ein Pferd sei; man muß zu- 
vor zu dem Begriffe Säugetier die das Pferd allein charak- 
terisierenden Eigenschaften beigefügt haben. Ebenso ver- 
hält es sich mit der zu Beginn des Kapitels aufgestellten 
These; um eine Begriffsbestimmung aus ihr werden zu 
lassen, muß man dem Prädikat alle jene Eigenschaften 
hinzufügen, durch welche sich das Subjekt von den mit 
ihm das gleiche Prädikat besitzenden Begriffen unter- 
scheidet. Die Inkongruenzen zwischen Produktion und 
Konsum, welches auch das Verhältnis der beiden Faktoren 
sei, bedingen eine Verminderung des durch alle übrigen 
Verhältnisse in diesem Augenblick gegebenen Maximums 
des ökonomischen Wohlbefindens der Gesellschaft. Was 
nun die Wirtschaftskrisen von anderen Störungen des 
obigen Maximums unterscheidet, ist ein Quantitatives, das 
allerdings mathematisch nicht genau festzustellen ist. Ein 
gewisses Quantum zuviel oder zuwenig an Getreide oder 
Gold kann zu einem gegebenen Zeitpunkt die größte wirt- 
schaftliche Verwirrung herbeiführen, während unter geän- 
derten Verhältnissen derselbe Faktor nur eine unbedeu- 
tende Deviation vom Maximum des ökonomischen Wohl- 
befindens hervorruft. Was wir aber stets finden, ist, daß 
ceteris paribus eine bedeutendere Inkongruenz 
zwischen Produktion und Konsum, auch eine bedeuten- 
dere Deviation vom Maximum zur Folge hat. Macht sich 
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nun diese Deviation besonders fühlbar, so liegt eine Wirt- 
schaftskrise vor. 

Man kann nunmehr die These vom Anfang des 
Kapitels genauer bestimmen und sagen: 

Wirtschaftskrisen sind in bedeutendem Maße 
fühlbare Inkongruenzen zwischen der Produktion 
und dem Konsum. 
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THESE IL 



Vor Einführung des Maschinismus und der 
verbesserten Verkehrsmittel waren die Wirtschafts- 
krisen hauptsächlich Produktionskrisen, seither sind 
sie hauptsächlich Konsumkrisen. 

Als allgemeine Veranschaulichungsformel der Wirt- 
schaftskrisen wurde bei Besprechung der ersten These 

P > K 

aufgestellt. Dem bereits dort Erwähnten nach können 
diese beiden allgemein zum Ausdruck gebrachten Inkon- 
gruenzen sich in je zwei Spezialformeln auflösen, so daß 
im ganzen vier Inkongruenzmöglichkeiten gegeben er- 
scheinen. Das Überwiegen der Produktion über die Kon- 
sumtion 

P > K 

kann entweder bedeuten 

(I) P + dP > K, 

d. h. gestiegene Produktion bei unveränderter Konsumtion; 

oder 

(II) P > K — dK, 

d. h. verminderte Konsumtion bei unveränderter Produktion. 
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Die zweite der Eventualformeln 

P < K 
kann entweder bedeuten 

(III) P — dP < K, 

d. h. verminderte Produktion bei unveränderter Kon- 
sumtion, oder 

(IV) P < K + dK, 

d. h. vermehrte Konsumtion bei unveränderter Produktion. 

Die Formeln I und II stellen Konsumkrisen dar, 
welches Wort gleichbedeutend ist mit dem von Röscher 
gebrauchten Wort Absatzkrisen, zu welchem sich aber 
ein passendes Kontrast wort nicht finden läßt; als dieses 
wählten wir Produktionskrise 1 (eigentlich Unterpro- 
duktionskrise). Ihre schematische Darstellung sind die 
Formeln III und IV. 

Bevor zur Begründung der zweiten These geschritten 
wird, sollen zur näheren Erklärung des Wortgebrauchs 
Beispiele für die vier Normalfälle von Wirtschaftskrisen 
gegeben werden; am besten dürften sich dafür Spezial- 
krisen eignen, da bei allgemeinen Wirtschaftskrisen oft 
mehrere oder alle vier Formen nebeneinander für ver- 
schiedene Waren vorkommen, wobei allerdings die für die 
wichtigsten Waren herrschende Form der ganzen Erschei- 
nung ihren Stempel aufdrückt. 

Durch die Formel (I) P + d P > K können bei- 
spielsweise veranschaulicht werden die preußische Agrar- 
krise der zwanziger Jahre; der Silbersturz im Jahre 1897; 
die Diamantbaisse vor der Gründung des südafrikanischen 
Minensyndikats. 



1 Paul Leroy-Beaulieu (Traitä theorique et partique d'economie 
politique, Paris 1900, Tome IV, p. 418) gebraucht dafür die Aus- 
drücke: Crises d'abondance und Crises de disette. 



22 Zur Lehre von den Wirtschaftskrisen. 

Der durch die Formel (II) P > K — dK aus- 
gedrückte Zustand wird u. a. von jedem Modenwechsel 
hervorgebracht, besonders wenn die Änderung eine radi- 
kale ist: so führte z. B. die Einführung des langen Bein- 
kleides zum Ruin der Schnallenmacher. Auch neue Er- 
findungen und Entdeckungen können in gleicher Richtung 
wirken: die Erfindung des Pulvers richtete die Harnisch- 
macher zugrunde; die Moderateurlampe wurde durch die 
Petroleumlampe, die Gaskarburatoren wurden durch das 
Auerlicht verdrängt. Ein anderes Beispiel ist die englische 
Austernkrise anfangs 1903, verursacht durch plötzliche 
Abnahme der Nachfrage nach erfolgtem Nachweis der 
.Kontaminierung der Austern durch Typhusbazillen. 

Die Formel (III) P — dP < K charakterisiert alle 
Hungersnöte, die Cottonfamine am englischen Markt in- 
folge des Sezessionskrieges; auch die derzeitige, infolge 
Monopolisierung unzureichende Platinausbeute gehört 
hierher. 

(IV) P <C K + dK ist keine eigentliche Krisenformel, 
weil volkswirtschaftliche Bedürfnisse nicht sprungweise 
wachsen. Die auf das Maß des Uberwiegens der Nach- 
frage wirkende Größe von dK hält sich demnach stets in 
gewissen Grenzen, so daß diese Formel als die der gün- 
stigen Produktionskonjunktur bezeichnet werden kann. 
Als Beispiel für die durch Formel IV veranschaulichte 
Wirtschaftsinkongruenz könnte die Preissteigerung der 
Pechblende angeführt werden, welche früher nur zur Her- 
stellung von Uranfarben verwendet wurde, jetzt aber zur 
Gewinnung des so außerordentlich kostbaren Radiums be- 
nützt wird. Auch die oft erstaunlichen «Liebhaberpreise» 
werden durch Erscheinungen verursacht, die durch Formel 
IV dargestellt werden können. 
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Gehen wir nach dieser deduktiven, die Begriffe be- 
stimmenden Einleitung zur Induktion über, indem wir 
nunmehr die historischen Tatsachen betrachten, um schließ- 
lich das Ergebnis dieser Untersuchung mit der zu Beginn 
des Kapitels aufgestellten These zu vergleichen. 

Der beste Weg für eine Beweisführung wie die vor- 
liegende wäre die Analyse der menschlichen Wirtschafts- 
geschichte von Anfang an bis auf den heutigen Tag; 
daß dies ein Ding der Unmöglichkeit, braucht nicht 
weiter ausgeführt zu werden. Was hier geboten werden 
kann, ist nur eine Auswahl besonders kennzeichnender 
Tatsachen, die übrigens zur Gewinnung eines allgemeinen 
Bildes ausreichen dürfte. 

Beilage 2 gibt eine statistische Übersicht der Wirt- 
schaftskrisen der ältesten und von der Geschichte am 
öftesten überlieferten Form : der Hungersnot und der von 
dieser nur quantitativ verschiedenen Teuerung. Über 
500 Angaben sind daselbst verzeichnet, die — mögen auch 
einzelne unrichtig sein, andere fehlen — für die Zeit 
vom 8. Jahrhundert an, für West- und Mitteleuropa ein 
ziemlich genaues Bild geben dürften. Die Zahlen vor 
dem 8. Jahrhundert sind unvollständig, die • nach dem 
14. Jahrhundert beziehen sich meist auf größere oder ge- 
ringere Teuerungen, die nur für die ärmsten Schichten 
der Bevölkerung Hungersnot im Gefolge haben konnten. 
Sehr lehrreich erscheint in bezug auf diese Frage die An- 
sicht von Thorold Kogers 2 : «Hungersnot war äußerst 
selten in England. Gewiß hat es lokale Knappheiten ge- 
geben, ja lokale Hungersnöte In der ganzen Wirt- 
schaftsgeschichte Englands ist mir aber nur eine einzige 

2 James E. Thorold Rogers: Six centuries of work and wages 
(London 1891), p. 62. 
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wirklich allgemeine Hungersnot bekannt .... es war 
dies in den sieben Jahren 1315 — 1321, besonders in deren 
beiden ersten und dem letzten. Da herrschte wahre 
Hungersnot, die Menschen starben aus Mangel an Nah- 
rung; . . . .» ^ 

«. . . . Mißernten sind im 14. Jahrhundert öfters in 
England vorgekommen; im 15. Jahrhundert fand eine ein- 
zige statt, die bemerkenswert erscheint; in der Mitte des 
16. und des 17. Jahrhunderts kam es mehrmals zu ernsten 
Mißernten, von denen die ersten durch den skandalösen 
Zustand der Münzverhältnisse noch verschärft wurden; 
auch die Ausläufe des 17. und des 18. Jahrhunderts 
weisen harte Zeiten auf, endlich die ersten 15 Jahre des 
19. Jahrhunderts, während welcher die Teuerung der 
Hungersnot näher kam, als zu allen Zeiten, welche zwischen 
ihnen und der oben angeführten großen Hungersnot liegen.» 

Dies, um eine Schätzung des im Anhang gebotenen 
Materials zu erleichtern, auf welches noch zurückgekommen 
werden soll. 

Die andere Hauptform der Wirtschaftskrise ist his- 
torisch viel seltener nachzuweisen; ein so bedeutendes 
Überwiegen des Angebotes über die Nachfrage, daß eine 
Störung im Wirtschaftsleben als Folge eintrat, ist für das 
Altertum, wenn man eine, auf ein übrigens minimales 
Gebiet begrenzte Absatzkrise ausnimmt 3 , überhaupt nicht 
bekannt; wenn man nicht jene — übrigens sehr seltenen 
— Fälle mitzählen will, bei denen die plötzliche Aus- 



3 Livius, XXX, 38. Die ungemeine Popularität des Feldherrn 
(Scipio des Älteren) hatte eine solche Überftillung (des römischen 
Lagers vor Karthago) mit Zufuhr aller Art veranlaßt, daß die Kauf- 
leute den Schiffern statt der Fracht wohl die ganze Ladung ab- 
treten mußten. 
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prägung großer Schätze den Wert des Geldes fallen 
machte, so die Überschwemmung Griechenlands mit per- 
sischein Gold nach den Siegen Alexanders, so die Roms 
nach der Plünderung der gallischen Heiligtümer durch Cäsar. 
Für das Mittelalter finden wir einzelne Jahre an- 
gegeben, in denen die Naturprodukte durch überreiche 
Ernten im Preise außerordentlich sanken, so nach Spangen- 
bergs Mansfeldischer Chronik in den Jahren 1280, 1503 
und 1507; nach Dreyhaupts Beschreibung des Saalkreises, 
ebenfalls im Jahre 1280, ferner 1295 und 1389; nach 
Hanauers Zusammenstellung der elsässischen Chroniken 
1186, 1236, 1268, 1276, 1277, 1280, 1286, 1288, 1296, 
1338, 1445, 1469 u. s. w., nirgends aber ist davon zu 
lesen, daß eine Verminderung des Volkswohlstandes als 
Folge der verminderten Kaufkraft der ackerbauenden Be- 
völkerung eingetreten sei. Daß im Mittelalter Absatz- 
krisen herrschten, finden wir nur zweimal: bei den eng- 
lischen Fischern, um die Mitte des 13. Jahrhunderts, als 
ihre deutschen Kunden, durch den Mongoleneinfall ge- 
ängstigt, wegblieben 4 , und im Jahre 1284 und den darauf- 
folgenden bei den norwegischen Fischern, als sie der 
Krieg mit den Hanseaten des Absatzes ihrer Fastenspeise 
im Süden beraubte 5 . Es ist fast gewiß, daß mehrere der- 
artige Beispiele noch aufzufinden wären; von sehr hoher 
Bedeutung dürften sie aber kaum gewesen sein; jedenfalls 
scheint die überaus große Ausdehnung der industriellen 
Produktion für den eigenen Bedarf, die landwirtschaftliche 
Produktion der Städte selbst 6 , verbunden mit der weit- 



4 Matthieu Paris: Historia Angliae, p. 398. Paris, s. d. 

5 Röscher: Ansichten der Volkswirtschaft (Leipzig 1861), p. 344. 

6 von Inama-Sternegg: Deutsche Wirtschaftegeschichte (Leip- 
zig 1879-1899), III. 1., p. 385. 
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gehenden Praxis der wechselseitigen Hilfe 7 , den üblen 
wirtschaftlichen Folgen der zu niedrigen Rohproduktpreise 
so sehr die Spitze abgebrochen zu haben, daß Klagen 
über allzureiche Ernten nirgends zu finden sind. 

Eine Überernte in England, im Jahre 1485, nach 
welcher der Quarter Weizen, der sonst etwa 1 £ kostete, 
auf 1 sh. 2 d. zu stehen kam 8 , geht anscheinend so spur- 
los am englischen Wirtschaftsleben vorbei, daß man eine 
falsche Angabe vermuten muß. 

Mit der Entdeckung des amerikanischen Kontinents 
und der darauffolgenden Überschwemmung Europas mit 
Edelmetallen tritt eine gewaltige Preisrevolution ein, die 
das Geld an Wert sinken, die Ware folglich im Preis 
steigen macht und durch die brüske Veränderung der 
ßesitzverhältnisse das ökonomische Gleichgewicht stark 
erschüttert. 

Ein charakteristisches Beispiel einer Produktionskrise 
bietet die Nordschweiz nach dem Ende des dreißigjährigen 
Krieges. Sie erfuhr eine langwierige und furchtbare Land- 
baukrisis, welche sich in drückender Wohlfeilheit des Korns, 
tiefem Sinken der Bodenpreise, zahlreichen Konkursen, 
Auswanderung, ja sogar Bauernaufständen äußerte. Der 
vom Krieg verschont gebliebene schweizer Ackerbau hatte 
sich im Hinblick auf die gehemmte Produktion Schwabens, 
Bayerns etc. zu weit ausgedehnt, so daß es ihm am 
rechten Absatz fehlte, sobald die Deutschen wieder mit- 
werben konnten. 9 



7 Vgl. Kropotkin: Mutual aid, a factor of evolution; chp. The 
mediaeval city (London 1902). 

8 Chronicon pretiosum, or an Account of English Gold- and 
Silver Money, the Price of com etc. s. 1. 1707, zitiert in Unger: Ord- 
nung der Fruchtpreise (Göttingen 1752). 

9 Koscher: Ansichten, p. 348, 349. 
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In die erste Hälfte des 17. Jahrhunderts fällt die m 
merkwürdige holländische Tulpenmanie, die 1637 zu einer 
heftigen ßörsenkrise führte; die dadurch herbeigeführten 
Verschiebungen in den Eigentumsverhältnisaen beeinflußten 
auch die allgemeine volkswirtschaftliche Lage in nicht zu 
unterschätzender Weise. Das 18. Jahrhundert zeitigte das 
«System» von John Law in Frankreich und den Südsee- 
schwindel in England (beide um 1720), die hamburgische 
Handelskrise von 1773, die französische Assignatenkrise 
und die (zweite) hamburgische Handelskrise von 1796. 
Die Krisen des 18. Jahrhunderts sind Börsenkrisen, von 
den Produktions- und Konsumverhältnissen ziemlich un- 
abhängig und haben nur in ihren Folgeerscheinungen 
auf diese stärker gewirkt. Eine Ausnahme davon bildet 
einzig die Assignatenkrise, welche eine Konsumkrise der 
Umlaufsmittel war. 

Im 19. Jahrhundert wird die Industrie von den Ab- 
satzkrisen der Jahre 1815, 1825, 1836, 1839, 1847, 1857, 
1866, 1873, 1883, 1890 und 1900 betroffen (vgl die Ta- 
bellen in Anhang I), die 20er Jahre bringen außerdem über 
Deutschland eine akute Agrarkrise, welche seit etwa 1873 
in allen west- und mitteleuropäischen Ackerbauländern in 
der abgeschwächten Form der Depression herrscht. Daß 
die Industriekrisen des 19. Jahrhunderts Konsumkrisen 
waren (P > K), ist wohl nie bestritten worden; eine Be- 
weisführung erscheint daher überflüssig. 

Betrachten wir die vorstehenden Angaben, so fallen 
zwei Erscheinungen in die Augen: die Verminderung der 
Produktionskrisen und die Vermehrung der Konsumkrisen 
im Lauf der Zeit. Der Wendepunkt, an welchem der 
Wechsel deutlich auftritt, ist die Schwelle des 19. Jahr- 
hunderts, des Zeitalters des Maschinismus und des inter- 

or 
$±'JTORK\h. 
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nationalen Verkehrs. Wenn wirklich diese beiden Fak- 
toren für die Form der Wirtschaftskrisen entscheidend 
sind, so muß ihre anfängliche Entwicklung bereits in der- 
selben Richtung gewirkt haben, wie ihr Ausbau. In der 
Tat, besehen wir die Statistik der Produktionskrisen, näher 
und exemplifizieren wir an den Hungersnöten und Teue- 
rungen im Elsaß, so finden wir 10 : 

von 1125—1200, 10 Teuerungen, wovon 3 Hungersnöte, 

• 1201—1300, 12 » »3 » 

» 1301—1400, 15 » »4 » 

» 1401—1500, 16 » t 2 » 

> 1501-1600, 22 » 

> 1601—1700, 12 » » 1 » 
» 1701—1800, 5 t » » 

Geht man auf die Quellen zurück, so erkennt man 
vor allem eine Verminderung in der Intensität der Teue- 
rungen; während noch 1314 die Gehängten vom Galgen 
genommen und gegessen werden, man 1315 sogar Kinder 
sehlachtet, um sie zu verzehren, sind Fälle von Anthro- 
pophagie nach dieser Zeit in den Rheinlanden überhaupt 
nicht mehr zu konstatieren; hingegen finden wir in den 
Angaben der elsässischen Chronisten für die darauffolgen- 
den Jahrhunderte häufige Bemerkungen, wie: Durch Ein- 
fuhr geminderte Teuerung (z. B. 1517). 

Zu erklären bleibt die Vermehrung der Teuerungs- 
jahre im 15. und 16. Jahrhundert, trotzdem die Zahl der 
Hungersnöte bedeutend abnahm, ja verschwand. Der 
Grund ist ein äußerer und ein innerer. Auf die verhältnis- 



10 Zusammengestellt nach Hanauer: Stades äconomiqnes sur 
l'Alsace ancienne et moderne, tome II. Deur^es et salaires (Paris 

1878). 
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mäßig friedliche Zeit der Jahre 1200—1400 kamen zahl- 
reiche Kriegsjahre; wo der Soldat hauste, da ging die 
Ernte verloren, da war der Verkehr unterbunden — der 
Krieg bringt stets die Kultur auf eine niedrige Stufe. Der 
hauptsächlichste Grund für die Vermehrung der Teue- 
rungen war aber die Veränderung, welche sich allmählich 
im Bodenbesitz vollzog. In Deutschland begann dieser 
Umschwung gegen 1400, und während fast dreier Jahr- 
hunderte entwickelten sich die Verhältnisse in gleicher 
Richtung, parallel mit dem Aufkommen der Territorial- 
fürsten und der adeligen Stände, deren Machtstellung 
später durch die Rezeption des römischen Rechtes ge- 
festigt und womöglich noch gesteigert wurde. Der Bauer 
kann nicht mehr nach dem von Hörigen (Slaven) bebauten 
östlichen Kolonisationsgebiet ausweichen; dem Ritter in 
die Hand gegeben, verliert er gewöhnlich eigenes Land, 
im Norden und Osten auch seinen Anteil an der Allmende; 
im Süden und Westen bleibt die Allmende zwar Bauern- 
land; ihr Ertrag wird jedoch durch die Fronden und 
Steuern der Gutsherren fast gänzlich absorbiert. Die Kauf- 
kraft der Bauern nimmt ab; die städtischen Gewerbe 
ihrerseits werden «relativ übersetzt» — die Zünfte sperren 
sich ab. Der «Standard of life» nahezu der ganzen Be- 
völkerung ist gesunken; die großen Ausgaben einzelner 
reicher Familien können den volkswirtschaftlichen Schaden 
der Verarmung weitester Kreise nicht ausgleichen. Der 
Ritter seinerseits, im Besitz weiter Gebiete und billiger 
Arbeiter, wird Getreidehändler, er exportiert, und wir finden 
häufig in den Chroniken Bemerkungen wie: «heftige 
Teuerung infolge allzugroßer Ausfuhr». Die Erscheinung 
des Exports neben der Teuerung, ja Hungersnot, finden 
wir sogar noch im 19. Jahrhundert wieder. Irland, das 
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klassische Land der Latifundien und Zwergbauern, wurde 
im Jahre 1846 von einer furchtbaren Hungersnot heim- 
gesucht; nichtsdestoweniger exportierte es in diesem Jahre 
1300000 Zentner Weizenmehl, 190000 Rinder, 260000 
Schafe, 480000 Schweine. 11 Rußland exportierte Getreide 12 
in Jahren, in welchen zahlreiche Departements von Hunger- 
typhus heimgesucht wurden, wie er in West- und Mittel- 
europa nur mehr 1847 in Schlesien zu finden war. 

Lehrreich ist auch das Beispiel von England, welches 
mehr als ein halbes Jahrtausend keine Hungersnot kannte, 
das Land, in welchem «die Verbindungen zwischen dem 
Produzenten und dem Markt gute und die Transport- 
kosten — wie dies in einem Land mit vielen kleinen 
Eigentümern zu erwarten war — ungemein niedrige 
waren». 13 Da kamen die Kriege mit dem republikanischen 
und dem napoleonischen Frankreich — und die Hungers- 
not pochte an die Pforten des Reiches. Die Transformation 
des Grundbesitzes war schon stark vorgeschritten, das 
flache Land schon zu bedeutendem Teil in den Händen 
der großen Landlords; die~« Clearing of estates» waren in 
vollem Gange. Heute, wo 4 /s der englischen Bevölkerung 
in Städten wohnt, ist es nur der englischen Industrie zu 
verdanken, daß das Land keiner Hungersnot ausgesetzt 
ist. Übrigens ist in den letzten Jahren die Frage der 
Grundbebauung in sehr ernster Weise in den maßgeben- 
den Kreisen, besonders in militärischen, besprochen worden. 

Was das 20. Jahrhundert betrifft, so zeitigte es große 
Teuerungen in Nordschweden und Finland; diese, sowie 



11 Adolf Damaschke: Die Bodenreform (Berlin 1904), p. 32. 

12 Dr. C. Lehmann und Parvus: Das hungernde Rußland (Stutt- 
gart 1900). 

13 Thorold Rogers : Work and wages, p. 62. 
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die Not der bretonischeii Fischer infolge Ausbleibens der 
Sardinen (1903) wurden durch nationale und internationale 
Hilfsaktionen sehr gemildert. 

Konsunikrisen waren dem Altertum und Mittelalter 
so gut wie unbekannt; erst das 15. Jahrhundert bringt, 
wie gezeigt, eine allgemeine Verschlechterung der Lage 
der bäuerlichen Klasse, «hervorgerufen durch ein chro- 
nisches Sinken der Fruchtpreise und die Desorganisation 
des genossenschaftlichen Verbands, der früher die beste 
Stütze der bäuerlichen Individualwirtschaft war». 14 Zu 
eigentlichen Konsumkrisen kommt es aber in größerem 
Maßstabe nicht; diese Erscheinung blieb dem 19. Jahr- 
hundert, sowohl auf industriellem als auf agrarischem 
Gebiet vorbehalten. Wie im dritten Teile dieser Arbeit 
noch näher ausgeführt werden soll, folgen sich die Ab- 
satzkrisen mit einer Regelmäßigkeit, die an ein Gesetz der 
Periodizität glauben ließ. Die Frage, ob sich die Frist 
zwischen zwei solchen Krisen mit der größeren Entwick- 
lung des Maschinismus und der verbesserten Verkehrs- 
mittel verkürzt oder verlängert, ist nach dem Zahlen- 
material eines einzigen Jahrhunderts nicht zu entscheiden; 
die Haupterscheinungen können für eine so kurze Epoche 
kaum von den Nebenerscheinungen gesondert werden; daß 
aber ein Kausalnexus zwischen den Konsumkrisen und 
dem Maschinismus und den verbesserten Verkehrsmitteln 
besteht, wird kaum zu leugnen sein. 

Was die agrarischen Absatzkrisen betrifft, so findet 
sich eine äußerst scharfe in den 20er Jahren des vorigen 
Jahrhunderts, welche fast ganz Deutschland heimsuchte. 
Sie war indirekt verursacht durch die Verbesserung der 

14 von Inama- Sternegg: Deutsche Wirtschaftsgeschichte. HI. 
1., p. 314. 
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Methoden und durch die Ausdehnung der Anbaufläche, 
nicht nur in Deutschland selbst, sondern auch in den 
Nachbarländern, besonders Frankreich, wo die Revolution 
die Güter des Adels und des Klerus zerschlagen und 
einen zahlreichen Bauernstand gebildet hatte. Dazu kam 
der Mangel an Verkehrsmitteln 15 und Aufbewahrungsvor- 
richtungen. Als nun die Jahre 1818 — 1826 überreiche 
Ernten brachten 16 , gleichzeitig der englische Markt sich 
sperrte, so schwoll der Getreidevorrat derartig an, daß er 
in keinem Verhältnis mehr zur Nachfrage stand. Erst 
eine Reihe schlechterer Ernten und die Einführung der 
gleitenden Skala für den englischen Getreideimport besser- 
ten die Lage. 17 

Seit dem dritten Viertel des 19. Jahrhunderts ist — 
wie bereits erwähnt — die agrarische Konsurakrise in den 
west- und zentraleuropäischen Ländern in der Form einer 
Depression fast ununterbrochen vorhanden. 

Bevor zur Konklusion geschritten wird, seien noch 
einige Zahlen über die Entwicklung der Transportmittel 
angeführt; die des Maschinismus bedarf wohl keiner 
näheren Erläuterung. 



16 Vgl. E. Gothein: Geschichtliche Entwicklung der Rheinschiff- 
fahrt im XIX. Jahrhundert (Leipzig 1903), p. 167. 

16 Vgl. Dr. Arnold Ucke; Die Agrarkrisis in Preußen während 
der 20 er Jahre dieses Jahrhunderts (Halle 1888), p. 16. 

17 Wenn auch nicht auf dieses Ereignis gemünzt, ist die Ant- 
wort Ludwige XVIII. nicht ohne Interesse, die er am 30. November 
1821 der französischen Abgeordnetenkammer erteilte: «Die Gesetze 
sind vollstreckt worden, aber kein Gesetz vermag die Ungelegen- 
heiten abzuwenden, die aus feiner überreichen Ernte hervorgehen». 
(Moniteur, Nr. 335, du 1. Decembre 1821.) 
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In Deutschlau d 18 gab es im Jahre 

Kanäle- Künstl. Schiffahrtsstr. 







überhaupt : 


1688 . . 


. . 185 km 


530 km 


1786 . . 


. . 497 » 


1271 > 


1836 . . 


. . 648 » 


2053 » 


1870 . . 


. . 1056 » 


2943 » 


1900 . . 


. . 2588 » 


5500 » 



Das Eisenbahnnetz der Welt 19 betrug am Schlüsse der 

Jahre km 

1845 16.990 



1855 


• • • • • -1 V/ m %J %J ^J 

66.622 


1865 . 


144.934 


1875 . 


295.413 


1885 . 


487.740 


1890 . 


.... 615.927 


1895 


700.631 


1898 . 


.... 752.472. 



Eine, auch noch so kleine, historische Statistik der 
Transportpreise fehlt bis heute; hier einige wenige An- 
gaben, um die Verbilligung dieser zu zeigen. 

Der Transport von 1 Zentner Stoff, von Calw (Württem- 
berg) nach einem der nachstehenden Orte kostete 20 (in 
Kreuzern) in den Jahren 





1750—1760: 


1897: 


nach Stuttgart . . 


. . 22 


14 


nach Heidenheim . . 


. . 130 


35 


nach Mannheim . . 


. . 145 


28 


nach Straßburg . . 


. . 130 


35 



18 Conrad: Volks Wirtschaftspolitik (Jena 1902), p. 400. 
»• Ibid. p. 416. 

20 Dr. Walther Troeltsch: Die Calwer Zeughandlungskompagnie 
und ihre Arbeiter (Jena 1897), p. 179. 

Karmin, Zur Lehre von den Wirtschaftskrisen. 3 
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Id. 


25 sb. 


7 sh. 6 d. 


50 sh. 


15 sh. 


3/8 d. 


7/64 d. 


45 eh. 


7 sh. 6 d. 
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1750-1760: 1897: 

nach Kempten, ca 144 49 

nach Nürnberg .... 300 52. 

Der Transport von New- York nach Liverpool 21 kostete 
in den Jahren 1880: 1886: 

für 1 Scheffel = 

36,35 l Getreide . . 

für 1 Tonne Mehl . . 

für 1 Tonne Käse . . 

für 1 Pfund Baumwolle . . 

für 1 Tonne Speck . . 

Die Transportkosten für 100 Pfund Getreide von 
Chicago nach Liverpool 22 für eine Strecke von 1467 km 
mit der Eisenbahn nebst der Durchquerung des Atlan- 
tischen Ozeans betrugen: 

1883 36 cents. 

1893 32,9 » . 

«Die Imperial British East Africa Company 
in Mombasa berechnete 1892 folgende Frachtsätze per 
Trägerlast (primitivste Transportform): 

km: von Mombasa nach: per 100kg in Mk. 

ca. 300 Taveta 25 Rupien ca. 100 

ca. 500 Matschako 40 » ca. 160 

ca. 580 Kikuyn 45 » ca. 180 

ca. 1400 Uganda 100 » ca. 400 

also circa 30 Pfennige per 100 kg und 1 km. 

Zu gleicher Zeit wurden gewisse Massengüter auf dem 
Wasserwege von Mannheim nach New-York zu 40 Pfennige 



21 Sir Lyon Playfair. K. C. B. MP. The progress of applied 
science in its effects npon trade (Contemporary Review; march 1888). 

22 E. Levasseur: L'agriculture aux Ötats-Unis (Paris s. a.). 
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per 100 kg befördert; unter Berücksichtigung der Distanz 
bestand also in Afrika der 4000 fache Frachtsatz». 23 

«Salz und Wein verteuerten sich durch die Seefracht 
von Lissabon nach Flandern im Jahre 1404 um 50°/o. 
850 Sklaven, die 3400 £ beim Einkauf kosteten, verur- 
sachten bis zum Ankunftshafen 2500 £ Spesen ; die Fracht 
pro Sklave, einschüeßlich Erhaltungskosten, betrug also 
kaum 3 £ (19. Jahrhundert). 

Die Personenbeförderung in der Strecke Deutsch-Eylau 
nach Löbau kostete vor BahneröfFnung per Wagen hin 
und zurück 16,20 Mk., das Retourbillet III. Klasse kostet 
2,20 Mk.». 24 

Die Beförderung eines Tonnenkilometers Ge- 
treide hat gekostet 25 vor der Eisenbahnzeit 
bei Benutzung eines Frachtfuhrwerks . 40 Pf. 
in der ersten Zeit der Eisenbahnen (in 

Preußen) 13,4 Pf. 

der regelmäßige Satz gegenwärtig ist (ibid.) 4,5 Pf. 
dej Ausnahmetarif geht herab bis (ibid.) . 2 Pf. 
«Die Fracht für eine Tonne Getreide von Chicago 
nach Liverpool betrug 1873: 67 Mk., 1896 dagegen 16 Mk., 
also nicht den vierten Teil». 26 

Erst wenn ein einigermaßen gesichtetes Material vor- 
liegen wird, kann eine brauchbare Vergleichung der Trans- 
portpreise gemacht werden; soviel steht aber fest, daß 
verbesserte Transportmittel (wozu auch Straßen zu rechnen 

» Dr. Julius Wilhelm: Frachtporto (Wien 1900), p. 2. 

24 Vgl. Werner Sombart: «Der moderne Kapitalismus» (Leip- 
zig 1902), I. Band, p. 229-231, 328, 354; II. Band, p. 76, 279-283. 

25 Julius Wolf: Sozialismus und kapitalistische Gesellschafts- 
ordnung (Stuttgart 1897), p. 343. 

26 R. E. May : Die Wirtschaft in Vergangenheit, Gegenwart und 
Zukunft (Berlin-Bern 1901), p. 71. 

8* 
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sind) die Transportkosten herabsetzen, sei es unmittelbar, 
sei es mittelbar (durch die Verkürzung der Transport- 
zeiten), sei es beides zugleich. 

Die vorliegende Untersuchung hat gezeigt, daß die 
Produktionskrisen abnehmen, die Konsumkrisen dagegen 
zunehmen; daß der Wendepunkt hierfür mit der defini- 
tiven Einführung des Maschinismus und der verbesserten 
Transportmittel zusammenfällt und daß — was die Wahr- 
scheinlichkeit unserer Schlußfolgerung wesentlich erhöht — 
bereits eine geringe Verbesserung der Produktions- und 
Verkehrsmittel eine Verminderung der Produktionskrisen 
herbeiführt. Es berechtigt dies zu der Behauptung, daß 
vor Einführung des Maschinismus und der ver- 
besserten Verkehrsmittel die Wirtschaftskrisen 
hauptsächlich Produktionskrisen waren, seither 
dagegen hauptsächlich Konsumkrisen sind. 



-*-- 
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THESE III. 



Die kapitalistische Wirtschaft ist nicht imstande, 
die Konsumkrisen in bedeutenderem Maße einzu- 
schränken; diese sind mit ihr unlösbar verknüpft. 

Unter den Eigenschaften der Wirtschaftskrisen hat 
besonders eine stets das Interesse der Theoretiker erweckt: 
die der Periodizität. Von William Petty 1 bis Tugan- 
Baranowsky 2 und Werner Sombart 3 haben fast alle Natio- 
nalökonomen von den «periodischen» oder «beinahe perio- 
dischen» Schwankungen des Wirtschaftslebens gesprochen 4 
und zahlreiche unter ihnen haben versucht, sie zu erklären. 
Die meisten begnügten sich damit, die Konsum^risen des 
19. Jahrhunderts in Betracht zu ziehen, andere gingen auch 
— allerdings meist auf gänzlich unzureichendes Material 
gestützt — auf die ältere Wirtschaftsgeschichte ein. Es 
ist hier nicht der Ort, alle diese Erklärungen auch nur 
anzuführen. Die große Mehrzahl hat — die soziale Dyna- 
mik als eine soziale Statik ansehend — die letztere als 
Fundament ihrer Beweisführung gebraucht ; kein Wunder, 



1 William Petty: Treatises on Taxes and Contributions 1662. 
Angeführt von H. S. Foxwell, in dessen Ausgabe von Jevons Inves- 
tigations in Currency and Financy (London 1884). 

2 Dr. Michael von Tugan-Baranowsky : Studien zur Theorie und 
Geschichte der Handelskrisen in England (Jena 1901). 

3 Werner Sombart: Der moderne Kapitalismus (Leipzig 1902). 

4 Vgl. Eugen von Bergmann: Geschichte der nationalökono- 
mischen Krisentheorien, Kap. 5 (Stuttgart 1895). 
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wenn der in Wirklichkeit wie ein Gletscher wandernde 
Boden den kaum errichteten Gedankenbau mit sich fort- 
trug und in kurzem aus allen Fugen riß. So geschah 
es der ganzen klassischen Schule, die meist in der Ver- 
minderung des umlaufenden Kapitals die Erklärung der 
Krisen suchte, so den Theoretikern der Überproduktion; 
der Wahrheit bedeutend näher kämen die Unterkonsum- 
theoretiker, aber auch sie blieben bei einer Folgeerschei- 
nung stehen. Nur wenige, so Jevons und Marx, haben 
versucht, dem Phänomen auf den Grund zu gehen. 

Jevons 5 , mit großer Mühe und nach langen Arbeiten, 
glaubte die «letzte Ursache» der Krisen und besonders 
von deren Periodizität in den Variationen der Sonnenflecken 
gefunden zu haben, welche die Temperatur, diese die Ernten, 
diese den Markt beeinflussen. Wenige Theorien haben 
so allgemeines Aufsehen erregt — aber bald wurde sie 
von der Mehrzahl ihrer Anhänger aufgegeben, schließlich 
auch vop ihrem letzten, Herbert Somertson Foxwell. 6 
Nekrologartig wirken die Worte von Hyndman 7 , die er 
— in seiner allerdings sehr unangenehmen Art zu pole- 
misieren — über Jevons Krisentheorie sagt: 

«Während einiger Zeit war diese (Jevon's) Theorie 
allgemein anerkannt, bis die vielleicht schärfste Krisis des 
Jahrhunderts gleichzeitig mit einer der reichsten Ernten und 
einem Maximum von Sonnenflecken zusammentraf. Da 
zeigte es sich selbst den Leichtgläubigsten, daß die Flecken 



8 W. Stanley Jevons: in verschiedenen Publikationen — vide 
Bergmanns «Krisentheorien», pp. 244—249. 

6 H. S. Foxwell, Professor der Nationalökonomie am University 
College London, den der Schreiber im Winter- Term 1903 die Lehre 
Jevons als irrtümlich bezeichnen hörte. 

7 H. M. Hyndman: Commercial Crises of the XIXth Century 
(London 1902), pp. 9/10. 
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auf der Sonne mit den Industriekrisen genau soviel zu 
tun haben, als die des Leoparden im Zoologischen Garten». 
. Allerdings ist die Ansicht Hyndmans nicht um vieles 
brauchbarer als die Jevons; für ihn, wie für alle Marxisten 
(Marx inbegriffen, was sonst nicht immer der Fall ist) 
liegt die Ursache der Krisen im «ursprünglichen Antago- 
nismus zwischen gesellschaftlicher Produktion zu gesell- 
schaftlichen Zwecken und andererseits individueller An- 
eignung und Austausch um individuellen Gewinns willen». 
Hieraus wird gefolgert, daß die «Anarchie der Produktion» 
die Mutter der Wirtschaftskrisen sei. Diesen «ursprünglichen 
Antagonismus» aber hat Marx zu erklären gesucht — inwie- 
weit er dabei von Rodbertus abhängig war, ist hier nicht zu 
untersuchen — und ist zum «absoluten, allgemeinen Gesetz 
der kapitalistischen Akkumulation» gelangt, welches lautet: 
«Je größer der gesellschaftliche Reichtum, das funktionie- 
rende Kapital, Umfang und Energie seines Wachstums, also 
auch die absolute Größe des Proletariats und die Produktiv- 
kraft seiner Arbeit, desto größer die industrielle Reserve- 
armee. Die disponible Arbeitskraft wird durch dieselben 
Ursachen entwickelt, wie die Expansivkraft des Kapitals. 
Die verhältnismäßige Größe der industriellen Reservearmee 
wächst also mit den Potenzen des Reichtums. Je größer 
aber diese Reservearmee im Verhältnis zur aktiven Arbeiter- 
armee, desto massenhafter die konsolidierte Übervölkerung, 
deren Elend im umgekehrten Verhältnis zu ihrer Arbeits- 
qual steht. Je größer endlich die Lazarusschicht der 
Arbeiterklasse und die industrielle Reservearmee, desto 
größer der offizielle Pauperismus.» 8 

Marx hatte richtig erkannt, daß die Expropriation 
der ländlichen Produzenten, der Bauern, von Grund und 

8 Marx: Das Kapital. Bd. I, S. 609 (Hamburg 1890). 
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Boden die Grundlage des ganzen Prozesses bildete, welcher 
plötzlich und gewaltsam bedeutende Menschenmassen von 
ihren Subsistenzmitteln losriß und sie als vogelfreie Prole- 
tarier auf den Arbeitsmarkt schleuderte. ö Er glaubte aber, 
daß in der Folgezeit «das Kapitalverhältnis > sich auto- 
matisch, eben nach dem «Gesetz der kapitalistischen 
Akkumulation» immer wieder reproduziert. Diesem Irr- 
tum bis zu seinen Quellen nachgegangen zu sein, ist das 
Verdienst Oppenheimers 10 , auf dessen Beweisführung noch 
zurückgekommen werden soll. 

Nach Paretos 11 Darstellung sind Krisen nichts weiter 
als durch das Zusammenwirken gewisser Kräfte auf einen 
Punkt hervorgerufene verstärkte Schwingungen der in 
steter rhythmischer Bewegung befindlichen ökonomischen 
Masse. Durch dieses sehr zutreffende Bild ist jedoch die 
Erkenntnis der Sache selbst kaum gefördert. Die Krisen, 
in dieser Weise betrachtet, werden gewissermaßen zu «nor- 
malen» Erscheinungen des Wirtschaftslebens gestempelt. 

Die Konstatierung, daß jede (Konsum-) Krise ein 
«Fieber nach allzu reichlicher Mahlzeit» sei, klärt uns 
nicht über das Wesentliche der Frage auf, welche gerade 
darin besteht, wieso der volkswirtschaftliche Organismus 
dazu kommt, sich zu «übernehmen». 

Die ökonomische Dynamik versagt hier und die Not- 
wendigkeit eines anderen heuristischen Prinzipes drängt 
sich auf. 

Gesellschaftliche Erscheinungen auf Grund anschei- 



• Ibid. Bd. I, p. 681/2. 

10 Dr. Franz Oppenheimer: Das Grundgesetz der Marxechen Ge- 
sellschaftslehre. Darstellung und Kritik (Berlin 1903). Vgl. auch meine 
Kritik über dieses Buch in der Revue d'6conomie politique (Mai 1904). 

n Vilfredo Pareto : Cours d^cönomie politique (Lausanne 1898), 
§925. 
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nend analoger Vorgänge in einem Einzelorganismus zu 
erklären, mußte der Schäffleschen Schule ebenso miß- 
glücken wie dem Platonischen Sokrates. Denn mensch- 
liche Gesellschaften dürfen nicht als Analoga von Personen 
(Prosopen, Bionten 5. Ordnung nach Haeckel 12 ) angesehen 
werden, sondern können selbst in ihren niedrigsten Ent- 
wicklungsstufen nur der nächsthöheren Ordnung derCormen 
(Stöcke oder Kolonien) eingereiht werden. 

Es wird daher zur Erreichung eines klareren Ver- 
ständnisses der Wirtschaftskrisen ein anderer Ausgangs- 
punkt gewählt werden müssen. 

Die kennzeichnendste Eigentümlichkeit unserer der- 
zeitigen Wirtschaftsordnung ist das Privateigentum an 
Produktionsmitteln. Wird durch Arbeitsteilung, Fort- 
schritte der Technik u. a. m. ein Mehrergebnis erzielt, so 
kommt es direkt allein dem Besitzer der Produktions- 
mittel, indirekt ihm in weit stärkerem Maße als dem Ar- 
beiter zu gut. So entwickelt sich progressiv ein Mißverhält- 
nis zwischen der Produktionskraft und der Konsumtions- 
kraft der Massen. 13 Durch den — wie noch gezeigt werden 
soll — notwendigen Antagonismus der kapitalistischen Pro- 
duzenten untereinander kommt es zur Überfüllung zuerst 
des heimischen, dann des auswärtigen Marktes; ist schließ- 
lich auch dieser nicht mehr aufnahmefähig, so erfolgt der 
Zusammenbruch. Erst wenn das Übermaß an Produkten sich 
verlaufen, beginnt der «Aufschwung» von neuem, um nach 
der bekannten Steeple- Chase wieder anzulangen — im Gra- 
ben des Krachs. An der Basis dieser Erscheinungsreihe liegt, 
wie gesagt, das Lohnsystem; aber woher kommt dieses? 

12 Ernst Haeckel: Generelle Morphologie, Bd. I, p. 266 (Berlin 1866). 

18 Proudhon charakterisiert das Verhältnis mit dem Wort: 
«Der Arbeiter kann sein Produkt nicht zurückkaufen». (Qu'est-ce 
que la propriete? Paris 1868, p. 149.) 
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Die Grundbedingung der «kapitalistischen Produktion» 
ist der «freie Arbeiter», d. h. der Arbeiter, welcher, von 
seinem Arbeitsmittel getrennt, nichts weiter sein Eigen 
nennt, als seine verkäufliche oder vermietbare Arbeitskraft. 
Der Arbeitsertrag repräsentiert nun, außer dem Lohn des 
Arbeiters, noch Kapitalzins, Grundrente und Unternehmer- 
gewinn. Der letztere verringert sich mit der Seltenheit 
des Arbeiters und kann, «wenn zwei Meister einem Ar- 
beiter nachlaufen», sich auf Null reduzieren, indem der 
Unternehmer sich mit einem Gehalte als Arbeitsleiter — 
also mit einem Lohne — begnügen muß. Dieser Fall ist 
aber, außer in Kolonialländern mit überreichlich freiem 
Boden, im großen seit dem 14. Jahrhundert nicht mehr 
vorgekommen, sondern «zwei Arbeiter laufen je einem 
Meister nach» und, wie Victor Considerant u sehr richtig 
bemerkt: «Die freie Konkurrenz der Proletarier unter- 
einander .... zwingt diese mit unabänderlicher Not- 
wendigkeit dazu, ihre Arbeitskraft zu herabgesetzten Preisen 
zu verkaufen». 

Wo kommen aber diese überzähligen Arbeiter her? 
Daß sie ursprünglich die Opfer gewaltsamer Expropriation 
sind, wird nicht bezweifelt. Auch Marx war dieser Mei- 
nung, nur nahm er an, daß seither die «Reservearmee» 



14 Victor Considerant: Principes du Socialisme: Manifeste de 
la democratie au dix-neuvieme siecle. 2© Edition (Paris 1847), p. 8. 
Marx und Engels, im Kommunistischen Manifest (Berlin 1901), p. 18 
schreiben: «Die Lohnarbeit beruht ausschließlich auf der Konkurrenz 
der Arbeiter unter sich». Wie W. Tscherkesoff in ün plagiat tres 
scientifique (Les Temps Nouveaux [Paris 1900] V e annee Nr. 51 
bis VI« annäe Nr. 5) nachgewiesen hat, ist das kommunistische 
Manifest, speziell was den wichtigsten ersten Teil anbelangt, eine 
Umarbeitung der oben angeführten Schrift Considerants. Ein wei- 
teres Beispiel siehe Seite 53. 
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sich — nach dem Gesetz der Akkumulation — , immer 
wieder dadurch neu erzeugt, daß, volkstümlich gesprochen, 
«jede neue Maschine Arbeiter freisetzt». Dies ist aber 
nur für den Augenblick ihrer Einführung selbst richtig; 
im ganzen und großen ist aber das Gegenteil der Fall, 
wie jede Industriestatistik, die sich auf etwas längere Zeit- 
räume erstreckt, beweist. Nichtsdestoweniger ist die Exi- 
stenz der industriellen Reservearmee eine unleugbare Tat- 
sache. Ihren JJrsprung hat Oppenheimer 15 erklärt: Der 
freie Arbeiter kommt vom Land, und zwar «mit dem 
Umfang des Großgrundbesitzes parallel und mit dem Um- 
fang des bäuerlichen Besitzes m umgekehrter Richtung 
geht die Auswanderung» 16 und die Abwanderung. Dies 
vollzieht sich nach dem Gesetz des «wirtschaftlichen Eigen- 
nutzes» der klassischen Nationalökonomie, das von Oppen- 
heimer folgendermaßen formuliert wurde: «Die Menschen 
strömen vom Orte höheren zum Orte geringeren sozialen 
und wirtschaftlichen Druckes auf der Linie des geringsten 
Widerstandes». 

Gebiete, auf welchen Großgrundeigentum herrscht, 
sind nun Orte höheren sozialen Druckes als Stadtgebiet 17 , 



15 D. Franz Oppenheimer: Die Siedlungsgenossenschaften (Leip- 
zig 1886). 

Ibid.: Großgrundeigentum und soziale Frage (Berlin s. a.). 

Ibid.: Das Bevölkerungsgesetz des T. R. Malthus und der 
neueren Nationalökonomie (Berlin s. a.). 

Ibid.: Das Grundgesetz der Marxschen Gesellschaftslehre (Ber- 
lin 1903). 

16 v. d. Goltz : Die ländliche Arbeiterklasse und der preußische 
Staat (Jena 1893), p. 143. 

" Vgl. P. K. Rosegger: Jakob der Letzte (Wien 1889), Vorwort, 
p. 9. «Während man allerorts, vom Reichsrat bis zum letzten Winkel- 
verein herab, die Phrasen von der Wiederaufrichtung des braven 
Bauernstandes hören kann, spitzen sich alle wirtschaftlichen und 
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wobei unter Großgrundeigentum, von der Seite der Pro- 
duktion aus gesehen, jene Flächen verstanden werden, 
die im regelmäßigen Betrieb fremder Arbeiter bedürfen: 
«von der Seite der Distribution aus angesehen, ein Insti- 
tut, das den Bebauern des Bodens ein Fixum, dem In- 
haber des juristischen Eigentumstitels aber den gesamten 
oder doch fast den gesamten Wertzuwachs (unearned in- 
crement der Engländer) zuweist; denn der Landarbeiter 
steht im festen Lohn und der Pächter wird von Epoche 
zu Epoche um den Rentenzuwachs gesteigert». 18 In der 
Stadt verbessern sich hingegen die Lebens- und Arbeits- 
bedingungen, wenn aucn in langsam steigendem Maße, 
so doch ziemlich stetig, infolge der verfeinerten Arbeits- 
teilung, welche die pro Kopf hergestellte und verzehr- 
bare Produktenmasse steigen läßt. Wenn der Verbrauch 
der unteren städtischen Volksschichten an eben diesen 
Produktenmassen nicht derart steigt, wie deren Quantität 
es erwarten ließe, so kommt dies eben daher, daß bereits 
eine geringe Verminderung des Druckes über der Stadt 
den Landproletarier dahin treibt und dadurch einerseits 
das Angebot menschlicher Arbeitskraft vermehrt, anderer- 
seits die städtische Bodenrente steigen macht. Immerhin 
ist der Druckunterschied zwischen Land mit Großgrund- 
besitz und städtischem Gebiet noch so groß, daß eine 
kontinuierliche Abwanderung von ersterem nach letzterem 

gesellschaftlichen Verhältnisse auf das schärfste zum Nachteil un- 
seres Bauernstandes zu. Mancher reiche Herr, der im Parlament 
schöne Reden hält für den Bauer, für den Mann der Arbeit, drückt 
daheim auf seinen Gütern den Arbeiter, so arg er kann, bringt die 
nachbarlichen Bauern um Haus und Hof und zwingt ihnen, wenn 
sie sich nicht lieber in der weiten Welt zerstreuen und verlieren, 
wieder die Zustände der alten Hörigkeit auf.» 
18 Oppenheimer: Grundgesetz, p. 105/6. 
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stattfindet, z. B. $us dem Gebiet östlich der Elbe, während 
bereits im Westen dieses Flusses mit seiner zahlreichen 
Bauernschaft die Aus- und Abwanderung eine weit ge- 
ringere Rolle spielt. 19 

Im Privateigentum am unproduzierten Produktions- 
mittel, am Grund und Boden, das seine härteste Form 
im Großgrundeigentum annimmt, liegt also die Wurzel 
des Übels. Verfolgen wir nunmehr, wie diese Einrichtung 
«fortzeugend Böses gebiert». 

Die Bindung des Landes, namentlich in der Form 
des großen Grundeigentums, hat die Preise des Grund 
und Bodens auf eine Höhe getrieben, welche das Fort- 
komnien des «letzten Erwerbers» ernstlich in Frage stellt. 
Der landwirtschaftliche Mittelstand hat sich trotz der für 
Deutschland in letzter Zeit konstatierten Wendung zum 
Besseren stark verringert. Zahlreiche Mitglieder der pro- 
duktivsten Altersklassen werden über die See, weit mehr 
noch in die Großstädte getrieben. 20 Dadurch hat sich der 



19 Vgl. Rauchberg: Die deutsche Berufs- und Gewerbezählung 
vom 14. Juni 1895 (Berlin 1901), pp. 376-378. 

20 Auswanderung aus Preußen (La grande Encyclop£die, t. XV, 
p. 916): 









jährl. Durch- 


in 


den Jahren 1871- 


-1881 


schnitt auf 
10000 Einw. 


aus 


Ostpreußen . . . 


96820 


26,3 


» 


Brandenburg . . 


35897 


9,6 


» 


Pommern . . . 


90400 


53,4 


» 




77425 


41,3 


» 


Schlesien .... 


23000 


5,2 


» 


Sachsen .... 


13791 


5,1 


» 


Schlesw.-Holstein 


46738 


37,7 


» 


Hannover . . . 


62500 


27,2 


» 


Westfalen . . . 


21464 


9,5 


» 


Hessen-Nassau . 


30081 


17,5 



, 
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Grundbesitz eine Konkurrenz erschaffen, welche ihn zu 
erwürgen droht: er sieht sich durch den selbstverschul- 



in den Jahren 1871—1881 



» 



Rheinprovinz . . 25893 
Hohenzollern . . 750 
Ohne nähere Angaben 878 



» 



jährl. Durch- 
schnitt auf 
10000 Einw. 

5,8 
19,1 



Auswanderung aus Preußen nach 

nichtdeutschen Ländern . . . 235637 17,5 o/oo jährlich 

aus Elsaß-Lothringen 3762 2,2 » » 

aus Mecklenburg-Schwerin . . . 28665 45,1 » » . 

Die Rolle, welche der Großgrundbesitz auf die Auswanderung 
spielt, ist nach diesen Zahlen wohl nicht näher nachzuweisen, be- 
sonders, wenn man berüchsichtigt, daß in dieser Statistik d;e Ab- 
wanderung nicht in Erwägung gezogen ist; so hat u. a. Brandenburg, 
trotz vielen Großgrundbesitzes, nur eine geringe Auswanderung, was 
sich aber aus der Abwanderung nach Berlin und den anderen In- 
dustriestädten der Provinz und auch anderer Provinzen leicht er- 
klären läßt. Auch die neueren Zahlen weisen darauf hin. Nach 
dem Statistischen Jahrbuch für den Preußischen Staat 1903 betrug 
die Zunahme (+) oder Abnahme (— ) vom Hundert der Bevölkerung 
in den Zählperioden : 





1885 


-1890 


1890 


-1895 


1895-1900 


Ostpreußen . . . 


— 


0,04 


+ 


2,45 


— 0,50 


Westpreußen . . 


+ 


1,81 


+ 


4,23 


+ 4,64 


Stadtkreis Berlin 


+ 


20,03 


+ 


6,24 


+ 12,61 


Brandenburg . . 


+ 


8,51 


+ 


11,02 


+ 10,17 


Pommern . . . 


+ 


1,02 


+ 


3,50 


+ 3,86 




+ 


2,10 


+ 


4,40 


+ 3,21 


Schlesien . . . . 


+ 


2,73 


+ 


4,52 


+ 5,74 


Sachsen . . . . 


+ 


6,25 


+ 


4,59 


+ 4,97 


Schlesw.-Holstein 


+ 


6,02 


+ 


5,49 


+ 7,89 


Hannover . . . 


+ 


4,86 


+ 


6,31 


+ 6,97 


Westfalen . . . 


+ 


10,16 


+ 


11,23 


+ 18,00 


Hessen-Nassau . 


+ 


4,52 


+ 


5,55 


+ 8,04 


Rheinland . . . 


+ 


8,42 


+ 


8,40 


•f 12,80 


Hohenzollern . . 


— 


0,95 


— 


0,50 


+ 1,56. 



Zur Frage der Abwanderung vgl. Edgar Denancy: De la coloni- 
sation dans ses rapports avec la production et la consommation. 
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deten Arbeiter mangel verhindert, zu höheren Intensitäts- 
stufen der Landwirtschaft aufzusteigen ; die ausgewanderte 
Bevölkerung ihrerseits erweitert jenseits des Ozeans stetig 
den Getreide bauenden Thünensehen Kreis, dessen Stadt 
heute Westeuropa ist, und schafft so die andauernde 
Agrardepression. Der große Grundbesitz, nicht nur außer- 
stande, die Zunahme der Bevölkerung am platten Lande 
an die Scholle zu binden, sondern dieses häufig genug 
entvölkernd, schafft die industrielle Reservearmee, jene 
Bevölkerung, welche mit einem oder beiden Füßen im 
Sumpfe des Pauperismus stehend, auf das Minimum des 
Salaires herabgedrückt, oder arbeitslos, sich fortwährend 
auf dem Sprung und in der Lauer befindet in das Manu- 
fakturproletariat überzugehen. 21 Diese gewährt, infolge 
des gegenseitigen Sich-Unterbietens der Arbeiter, die Mög- 
lichkeit, Unternehmergewinn einzuheimsen und schafft 
damit die für die kapitalistische Wirtschaft nötigen Grund- 
bedingungen. 

Nun sind zwei Fälle möglich, die sich wohl nie für 
die gesamte Industrie in einem Sinne geltend machen, 

Ouvrage couronne" par la Sociöte* Nationale d'Encouragement au 
Bien. Epernay 1894, pp. 117 — 119. «Les habitants des campagnes 
desertent la terre, viennent roettre leurs bras ä la disposition de 

l'industrie Nos campagnes sont däsertes, les ouvriers de la 

terre ont jet6 le hoyau, et la moisson est faite, des environ de Paris 
jusqu'aux vallees de la Normandie par des Beiges, des Suisses et 
des Italiens. Alors que devient le cultivateur, qui ne peut trouver 
dans le b6n6fice que lui laisse la vente de son produit, le salaire 
que lui demande l'ouvrier fidele, il se desinte>esse donc de l'agri- 
culture et se rejette sur l'industrie.» 

Das Anwachsen der Städte, hauptsächlich der Großstädte, und 
die kaum zunehmende oder sogar abnehmende (Inland-) Bevölkerung 
des platten Landes mit Großgrundeigentum lassen sich nach jeder 
Statistik deutlich nachweisen. 



21 



Vgl. Marx : Kapital, Bd. I, p. 607/8. 
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aber von denen doch stets einer für eine bestimmte wirt- 
schaftliche Epoche kennzeichnend sein wird: Entweder 
finden es die Unternehmer vorteilhafter, auf wenige Ein- 
heiten möglichst große Einzelprofite zu machen, also die 
Produktion verhältnismäßig klein zu halten; dann nimmt 
die Arbeitslosigkeit zu, die Löhne — und damit die Kauf- 
kraft der Massen — fallen auf ein Minimum. Oder aber 
es ist für den Unternehmer vorteilhafter, geringe Einzel- 
profite aus möglichst vielen Einheiten zu ziehen. Dies 
tritt in Zeiten fallender Profitraten ein. In diesem Falle 
werden neue Arbeiter eingestellt, um durch die Quantität 
der Profitraten auszugleichen, was an deren Qualität ver- 
loren w T urde. Die Arbeitslosigkeit nimmt dann ab, die 
Reservearmee kann sogar fast gänzlich verschwinden 22 
und die allgemeine Lebenshaltung wird sich nicht un- 
wesentlich heben können. 23 Nichtsdestoweniger bleibt der 



22 Wie in Deutschland im Jahre 1900. 

23 In mehr als einer Beziehung interessant ist folgende Stelle 
in Michelet: Le Peuple (Paris 1846), pp. 32/34. «Cette malheureuse 
popnlation asservie aux machines comprend quatre cent mille Arnes, 
ou un peu plus. C'est environ la quinzieme partie de nos ou- 
vriers. Tout ce qui ne sait rien faire, vient s'offrir aux manufactures 
pour servir les machines. Plus il en vient, plus le salaire baisse, 
plus ils sont miserables. D'autre part, la marchandise, fabriqu^e 
ainsi ä vil prix, descend ä la port^e des pauvres, en sorte que la 
misere de l'ouvrier machine diminue quelque peu la misere des 
ouvriers (sie) et paysans, qui tres probablement sont soixante-dix 
fois plus nombreux. C'est ce que nous avons vu en 1842. La fila- 
ture 6tait aux abois. Elle 6touflfait; les magasins crevaient, nul 
öcoulement. Le fabriquanf terrine* n'osait ni travailler, ni chömer 
avec ces de>orantes machines; Tusure ne chöme pas; il faisait des 
demi-journöes, et il encombrait Pencombrement. Les prix baissaient 
en vain, nouvelles baisses, jusqu'ä ce que le coton fut tomb^ ä six 

sols La, il y eut une chose inattendue. Ce mot six sols fut 

un r^veil. Des millions d'aeheteurs, de pauvres gens qui n'aehe- 
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Zusammenbruch unvermeidlich. Hierzu wirken vornehm- 
lich zwei Ursachen: 

Erstens das steigende Mißverhältnis zwischen der An- 
zahl Beschäftigter und der Menge der von ihnen her- 
gestellten Güter. Wenn man sich mit groben An- 
näherungen begnügt, kann man behaupten, daß, wenn 
die Anzahl der Neubeschäftigten, um die sich die Reserve- 
armee vermindert und die Anzahl der Konsumfahigen 
vermehrt, in arithmetischer Progression zunimmt, die Pro- 
duktenmenge infolge weitergeführter Arbeitsteilung und 
verbesserter maschineller Hülfsmittel in geometrischer 
Progression wächst. 

Aber die Überfüllung der Märkte und Magazine wird 
noch durch einen zweiten Paktor beschleunigt. Die am 
Marktverkehr Teilnehmenden haben an dem einzelnen Ge- 
schäft ein sehr verschieden dringliches Interesse. Während 
die Käufer insgesamt bei steigenden Preisen einer Ware 
die Nachfrage nach ihr einschränken, weil das Interesse 
jedes einzelnen von ihnen dahin geht, durch Verminderung 
der Nachfrage den Preis zu drücken, wird die Gesamtheit 
der Verkäufer einer Ware bei fallendem Preis die zur 
Steigerung des Preises notwendige Verminderung des An- 
gebotes nicht eintreten lassen 24 , sondern dieses sogar ver- 
mehren, um den ausfallenden Profit zu ersetzen. Hierzu 
kommt, daß der Verkäufer auf den Absatz einer einzigen 
Warenart angewiesen ist, während der Käufer — da er 

taient Jamals, se mirent en mouvement. On vit alors quel immense 
et puissant consommateur est le peuple quand il s'en mele. Les 
magasins furent vieles d'un coup. Les machines se remirent ä tra- 
vailler avec furie, les chemin^es fumerent. ...» 

24 Was bei Aktiengesellschaften noch leichter als bei Privat- 
unternehmungen erfolgt. Vgl. Conrad: Nationalökonomie (Jena 1902), 
p. 225. 

Karmin, Zur Lehre von den Wirtschaftskrisen. 4 
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gegebenenfalls eine durch die andere ersetzen kann — 
am Preise vieler Waren Interesse hat 25 , so daß bei dem 
Verkäufer ein Existenzinteresse, bei dem Käufer nur ein 
Komfortinteresse vorliegt. 

Wenn die Preise einer Ware steigen, wächst natur- 
gemäß die Herstellung derselben; fallen aber die Preise, 
so produziert der Arbeitskräfte in beliebiger Menge zur 
Verfügung habende «kapitalistische Verkäufer» um so toller 
darauf los, um den Gesamtprofit auf der Höhe zu halten. 
Erst wenn der Profit zu einer negativen Größe wird, hört 
wenigstens die fieberhafte Produktion auf; dies aber meist 
erst, wenn die Krise bereits ausgebrochen ist. Da nun 
keiner von seinem Gewinnprofit etwas einbüßen will, 
«galoppiert die Erzeugung selbstmörderisch dem Verbrauch 
voran; der Verbrauch hinkt der immer schneller galop- 
pierenden Produktion in immer weiterem Abstand nach, 
bis diese, die nur gedeihen kann, wenn der Verbrauch 
mit ihr Schritt hält, plötzlich wie ein niedergerittenes 
Pferd gelähmt zusammenbricht. Allmählich kommt der 
Verbrauch heran, haucht der Produktion mit einiger Nach- 
frage neuen Lebensodem ein: und «hurre, hurre, hopp, 
hopp, hopp»! nach wenigen vorsichtigen. Schritten geht's 
wieder «fort in sausendem Galopp», bis Kraft und Atem 
wieder versagen. 26 

Das Streben des «kapitalistischen Verkäufers», eine 
möglichst große Anzahl Profitraten einzuheimsen, wird 
noch verstärkt durch die Möglichkeit, die Konkurrenz 



26 Oppenheimer: Großgrundeigentum, p. 145. Vgl. auch die 
Nachschrift Schmollers zu Oppenheimer: cKäufer und Verkäufer» 
im Jahrbuch für Gesetzgebung, Verwaltung und Volkswirtschaft im 
Deutschen Keich. XXIV. Jahrgang (1900), p. 1415 ff. 

86 Oppenheimer: Siedlungsgenossenschaft, p. 547. 
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definitiv aus dem Feld zu schlagen und sich dadurch das 
Monopol des Marktes zu sichern. 27 Im Augenblick eines 
hohen Zinsfußes kann der an Kapital oder Kredit reiche 
Unternehmer hoffen, durch neue Investitionen 28 dies zu 
erreichen — erreicht es auch bisweilen, beschleunigt aber 
dadurch nur die Krise. Daß in dieser Art Wettbewerb 
häufig auch unlautere, die Situation noch verschlimmernde 
Mittel angewendet werden, ist eine bekannte Tatsache. 

Ob wir uns also in diesem «verhängnisvollen Zirkel» 29 
von Produktion und Konsum links oder rechts drehen — 
immer kommen wir wieder zur Krise oder Depression und 
auch damit nicht aus dem Kreise heraus. Die Antinomie 
des Produzenten- und des Konsumenteninteresses ist in 
der kapitalistischen Wirtschaft eben nicht aufzuheben* 

Die oben geschilderte Erscheinung vollzieht sich natür- 
lich nicht auf so einfache Weise; unzählige Faktoren 
wirken darauf hemmend oder fördernd: gute oder schlechte 
Ernten, Krieg oder Frieden, Hochschutzzoll, Handelsver- 
träge oder Freihandel, Modenwechsel, Gesetzgebung, der 
Zustand der Handelsstatistiken, das allgemeine Moralniveau 
u. v. a. 30 wirken direkt und indirekt auf die Krisen ein. 



27 Vgl. H. Herkner: Krisen. Handwörterbuch der Staatswissen- 
schaften (Jena 1900), Bd. V, p. 415. 

28 Vgl. Wilhelm Röscher: Ansichten der Volkswirtschaft, p. 180. 
David A. Wells: L. L. D. the great depression of trade (Contem- 
porary Review 1887), p. 275. v. Manteuffel-Szöge: Das Sparen (Jena 
1900), p. 73. 

a » Rodbertus. 

30 Vgl. Caroll D. Wright's Enquöte über die amerikanischen 

Krisen (The first annual report of the Commissioner of Labor, 

March 1886. Industrial depressions. Washington 1886), worin nicht 

weniger als 285 verschiedene Ursachen für die Krisen angegeben 

werden. Der Autor selbst hält folgende Faktoren für die wichtigsten: 

Löhne, Entwicklung des Maschinismus, Produktionskosten, Lebens- 

4» 
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In unserem Zeitalter ist aber keiner dieser Einflüsse stark 
genug, das Phänomen aufzuwiegen, daß das Großgrund- 
eigentum «freie Arbeiter» zur Ausbeutung auf den Markt 
wirft und diese die «kapitalistischen Verkäufer» schaffen, 
deren Interessenzwiespalt die Ursache der Konsumkrisen 
ist. Es ist hierbei nicht zu vergessen, daß nach der 
(S. 44) gegebenen Definition auch Länder wie Frankreich 
zu denen mit Großgrundeigentum zu rechnen sind, hatte 
es doch 1892: 106000 Betriebe von 40—100 ha und 
33000 von mehr als 100 ha. 31 

Es würde den Rahmen dieser Arbeit weit über- 
schreiten, auch nur auf die hauptsächlichsten, auslösenden 
Ursachen der Krisen einzugehen oder die Begleiterschei- 
nungen der verschiedenen Phasen des industriellen Zyklus 
zu besprechen. Es soll hier einzig die viel diskutierte 
Frage des Exportindustrialismus mit einigen Worten be- 
rührt werden. 



kosten, Intensität der Arbeit, Erziehung. Wir stellen seine Resul- 
tate in folgender Tabelle zusammen, in welcher die verschiedenen 
Staaten in der Weise geordnet sind, daß der betreffende Krisenfaktor 
bei dem ersten im höchsten, bei dem letzten im geringsten Maße 
vorhanden ist. (E = England, A = Amerika, D = Deutschland, 
F = Frankreich, B = Belgien, I = Italien.) 

1882-1886. 
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31 Karl Kautzky: Die Agrarfrage (Stuttgart 1899), p. 207. 
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Wenn auf dem einheimischen Markt nicht mehr alle 
produzierte Ware gewinnbringend genug untergebracht 
wird, so beginnt der Exporthandel, und zwar im Augen- 
blick, -wo die Mehrausgabe für den Transport geringer ist, 
als der im Ausland zu erwartende Mehrgewinn über den 
inländischen Preis 32 , was sich natürlich besonders dann er- 
eignet, wenn der inländische Markt überfüllt ist. Aber 
auch der ausländische Markt gelangt einmal zur Sätti- 
gung und die Konsumkrise bricht aus, wenn auch später 
als die allein auf den Innenmarkt beschränkte Produktion 
sie gezeitigt hätte. Das Zollproblem ist gerade für diese 
Frage von nicht zu unterschätzender Bedeutung. 83 Je 
höher die Zölle, desto mehr kann der Inlandpreis der be- 
schützten Artikel den Weltmarktpreis überragen. Sobald 
Überproduktion Platz greift, schlägt die den Inlandpreis 



32 Bereits Victor Conside>ant (o. c. p. 22/23) hat den inneren 
Zwang der kapitalistischen Produktion zum Exportindustrialismus 
erkannt. Er sagt: «Les nations industrieuses cherchent ä grand effort 
des d6bouch£s extärieurs ä leurs fabrications. L'Angleterre, tour- 
mentee d'une ptethore sous laquelle eile respire ä peine, fait des 
efforts surhumains pour verser le trop-plein de ses fabriques sur 
toutes les plages. Elle s'ouvre ä coups de canon les portes du vieil 
empire de la Chine. Elle parcourt incessament et ä niain armee le 
globe, demandant partout des consominateurs.» Marx und Engels, 
im Kommunistischen Manifest, schreiben (o. c. p. 12): «Das Bedürf- 
nis nach einem stets ausgedehnterem Absatz für ihre Produkte jagt 
die Bourgeoisie über die ganze Erdkugel. Überall muß sie sich 
einnisten, überall anbauen, überall Verbindungen herstellen. . . . Die 
wohlfeilen Preise ihrer Waren sind die schwere Artillerie, mit der 
sie alle chinesischen Mauern in den Grund schießt.» 

33 Vgl. H. Bovet-Bolens : La fin de la crise (Paris 1888). Hein- 
rich Dietzel: Das Produzenteninteresse der Arbeiter und die Handels- 
freiheit (Jena 1903), bes. pp. 32—73, und H. Dietzel: Das Ende der 
deutschen Wirtschaftskrisis und das System Caprivi; in Neue Freie 
Presse (Wien) vom 8. und 9. März 1904, 
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steigernde Maßregel in ihr Gegenteil um; je größer näm- 
lich die Differenz zwischen Inlandpreis und Weltmarkt- 
preis ist, desto größer ist auch die Wahrscheinlichkeit, 
daß das «Auslaßventil», der Export, sich nicht öffnet, 
sondern die Überschußware im Inland fortgeschleppt wird, 
daß die Krise versumpft, wie dies in den letzten Jahren 
in der von Witte treibhausartig geschützten russischen 
Industrie der Fall ist. 

Ganz anders bei niedrigen Zöllen oder Freihandel; 
je niedriger die Zölle,^desto weniger kann der beschützte 
Artikel den Weltmarktpreis überragen, mit desto weniger 
Verlust kann aber auch die unter dem Druck der auslän- 
dischen Konkurrenz arbeitende einheimische Industrie 
im Augenblicke der Überproduktion entlastet werden. 
Wenn die deutsche Konsumkrise vom Jahre 1901 so 
schnell einem gesünderen Zustand Platz gemacht hat, so 
ist dies zu gutem Teil dem System Caprivi anzurechnen. 
Die ganze Erscheinung wird am besten durch ein Bild 
aus der Physik erklärt. Schüttet man in ein bereits bis 
zu einem gewissen Niveau gefülltes Gefäß noch ein Quan- 
tum Flüssigkeit zu, so hängt die Größe der erzielten Niveau- 
differenz von der Größe der Flüssigkeitsoberfläche ab. 

Je größer — volkswirtschaftlich — das Gebiet ist, 
auf welches sich die Überproduktion verteilen kann, desto 
weniger wird sich deren Druck fühlbar machen. So wie 
für die Vergrößerung des Produktionsgebietes, so wirkt 
für die Konsumkrisen die Vergrößerung des Konsum- 
gebietes ausgleichend. 

Vielfach wurde versichert, daß es der Kartellierung 
verschiedener großer deutscher Industrien zu danken sei, 
daß die Krise von 1901 verhältnismäßig leicht über- 
wunden wurde. Es ist kaum zu leugnen, daß die Kartei- 
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lierung in der Tat Einfluß auf diese Erscheinung gehabt 
hat. Immerhin dürfte es als verfrüht erscheinen, aus 
diesem Faktum einen sicheren induktiven Schluß ziehen 
zu wollen, da es noch nicht möglich ist, den Anteil 
anderer in gleicher Richtung wirkender ökonomischer Er- 
scheinungen, wie z. B. der Zollverhältnisse, mit genügen- 
der Genauigkeit festzustellen. Deduktiv, aus dem Cha- 
rakter des kapitalistischen Verkäufers zu schließen, kann 
man wohl annehmen, daß die Kartelle die Produktion 
so lange regulieren werden, als keine der einzelnen Unter- 
nehmungen die Möglichkeit sehen wird, sich allein des 
Marktes zu bemächtigen. Sobald aber dieser Fall eintritt, 
wird der Kampf zwischen den einzelnen Gliedern der- 
selben Industrie ebenso losbrechen, wie zwischen zwei 
Staaten, sobald einer derselben zur Erringung eines nach- 
haltigen Erfolges begründete Hoffnung zu haben glaubt. 

Geht aus dem Gesagten hervor, daß das «Kapital- 
verhältnis» mit all seinen Konsequenzen sich infolge des 
Privateigentums an Grund und Boden — speziell in dessen 
Form des Großgrundeigentums — stets reproduziert, er- 
scheint es andererseits als wahrscheinlich, daß die Produzen- 
tenkoalitionen nur vorübergehend die Produktion regulieren 
können, so darf die zu Beginn dieses Kapitels aufgestellte 
These als erwiesen angesehen werden: 

Die kapitalistische Wirtschaft ist nicht im- 
stande, die Konsumkrisen in bedeutenderem Maße 
einzuschränken: diese sind mit ihr unlösbar ver- 
knüpft. 
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.... glauben viele Denker, den 
realen Boden des Gedankens zu ver- 
lassen, wenn sie den Boden der Ge- 
schichte verlassen. Was bisher nicht 
möglich war, scheint ihnen absolut un- 
möglich; und sie betrachten bloß die 
vertrockneten Formen der Gesellschaft 
als ewige Typen. 

S. Engländer. 
(Geschichte der französischen Arbeiter- 
associationen, Hamburg 1868, T. I, p. 227.) 
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Die Verminderung der Krisen auf das allein durch 
unvorhergesehene Ereignisse gegebene Maß ist nur 
in Gesellschaftsformen möglich, in welchen entweder 
der Konsum autoritativ auf dem Niveau der Produk- 
tion und vice versa gehalten wird; oder in welchen 
der Konsum mit der Produktionsmöglichkeit auto- 
matisch steigt. 

In zwei große Gruppen lassen sich die gegen die 
Wirtschaftskrisen vorgeschlagenen Heilmittel einteilen, 
in die mittelbaren und in die unmittelbaren. Erstere 
können in großen Zügen folgendermaßen gruppiert werden: 

Psychologische Vorkehrungen: Pflege wirtschaft- 
lichen Sinnes, guter Gewöhnungen im Zahl- und Kredit- 
wesen u. s. w. 

Statistische Vorkehrungen: Ausbildung des Nach- 
richtendienstes, Handelskammer- und Konsularberichte, 
die leicht gestatten, sich über den Stand des Marktes, 
die Ernteaussichten orientieren zu können. 

Juridische Vorkehrungen: Strenge gesetzliche 
Regelung der Aktiengesellschaften, der Responsabilität der 



These IV. 57 

Aufsichtsräte solcher — Foxwell * verlangt, daß diese für 
einen vier- bis fünffachen Betrag ihres persönlichen Aktien- 
kapitals haftbar sein sollen. Vorschriften, um den Grün- 
dungsunwesen und schwindelhaften Unternehmungen zu 
steuern. Ausbildung des Kreditrechts u. s. w. 

Sozialpolitische Vorkehrungen: Verlegen von 
Arbeiten, welche großes Menschenmaterial benötigen, auf 
Zeiten wirtschaftlichen Tiefstandes 2 u. s. w. 

Zollpolitische Vorkehrungen: Vom absoluten 
Freihandel bis zum hermetisch wirkenden Prohibitivzoll- 
systems sind alle zollpolitischen Maßregeln bereits als pro- 
phylaktische Mittel gegen die Krisen empfohlen worden. 

Vorkehrungen, welche die Produktivität ver- 
mindern: Verbot der maschinellen Arbeit (wird von den 
österreichischen Kleingewerbetreibenden verlangt), Rück- 
kehr zur künstlerischen Handarbeit für die Gebrauchsgegen- 
stände des täglichen Lebens (Ruskin; John M. Robertson 3 ). 

Ohne jede dieser Maßnahmen auf Wert und Wirkung 
zu untersuchen, kann zugegeben werden, daß die strengere 
gesetzliche Regelung der Aktiengesellschaften die Rück- 
kehr einer Epoche von Schwindelunternehmungen, wie 
sie 1873 auftauchten, bedeutend erschwert hat, daß die 
heute von Zettelbanken geforderten Garantien «Runs» 
viel seltener gemacht, vielleicht sogar aufgehoben haben. 



1 H. 8. Foxwell : Irregularity of employment and fluctuation of 
prices (Edinburgh 1886), p. 236. 

2 Hierher gehört auch die Idee des Second Empire, durch 
große Feste dem Handel zu helfen und den arbeitenden Klassen 
Beschäftigung zu verschaffen. Siehe den offiziellen Moni teur uni- 
v er sei vom 1. Februar 1854. Vgl. Henri de Beaumont: Des fßtes 
comme remede ä la criae commerciale (Journal des Economistes. 
Februar 1886), p. 251. 

8 John M. Robertson: The fallacy of saving (London 1892), p. 113. 
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Die genauere Kenntnis des Marktes verhindert zweifellos 
daß heute Schlittschuhe und Wärmflaschen nach äqua- 
torialen Gegenden exportiert werden, wie dies 1825 ge- 
schah 4 — der katastrophenartige Charakter der Krisen 
hat sich auch in der Tat nicht unwesentlich seit den 
letzten dreißig Jahren vermindert; was aber bestehen 
bleibt, sind die Inkongruenzen zwischen Produktion und 
Konsumtion, diese notwendige Folge der kapitalistischen 
Wirtschaft. 

In bezug auf die Produktionskrisen ist vor allem zu 
konstatieren, daß mit Erweiterung der Wirtschaftsgebiete, 
der Verdichtung der Verkehrswege und dem Wachsen 
der Freizügigkeit ihre Häufigkeit und Schärfe sich ver- 
mindert haben. Jedes Land, das neu in den Weltver- 
kehr eintritt, jede neue Straße, Eisenbahn, Schiffahrtslinie, 
jede neue Möglichkeit für das Individuum, seinen Wohn- 
platz gegen einen selbstgewählten anderen zu vertauschen, 
vergrößert die materielle Möglichkeit, die Weltproduktion 
derart zu verteilen, daß wenigstens die schwersten Formen 
der Produktiönskrisen — Teuerung und Hungersnot — 
nicht mehr vorzukommen brauchten, soweit natürlich 
nicht gänzlich unvorhersehbare Ereignisse in Betracht 
kommen, wie etwa ein plötzliches und nahezu allgemeines 
Auftreten eines Getreideschädlings oder dergl. 

Zu diesen unvermeidlichen Ursachen der Unterpro- 
duktion gesellt sich die freiwillige Zerstörung von Pro- 
dukten zum Zwecke der Aufrechterhaltung oder Erhöhung 
ihrer Preise. Daß das Versenken von Reisladungen, das 
Verbrennen von Getreideernten, das Ausrotten von Ge- 
würzpflanzungen lediglich in einer kapitalistischen Wirt- 
schaftsordnung Sinn und Zweck haben kann, liegt auf 

4 Wirth: Handelskrisen, p. 139. 
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der Hand, so daß sie auch für jene Verschärfungen ver- 
antwortlich gemacht werden muß, welche in dem mangeln- 
den zeitlichen Ausgleich von Über- und Unterernten ihre 
Ursache haben. 

Was die unmittelbaren Vorkehrungen betrifft, welche 
die Wirtschaftskrisen unmöglich machen sollen, so hieße 
ihre genauere Untersuchung nichts weniger als eine Ana- 
lyse sämtlicher sozialistischer Systeme. Hier sollen nur 
die markantesten von ihnen insoweit erwähnt werden, als 
ihr Programm einen direkten Bezug zu den Krisen hat. 
Eine Erörterung über die Möglichkeit und die Endresul- 
tate der Durchführung dieser Programme kann natürlich 
nicht Gegenstand dieser Schrift sein. 

Das Privateigentum soll nach den verschiedenen 
sozialistischen Schulen 6 direkt oder indirekt abgeschafft 
werden : 

1. An Grund und Boden allein (Mario, Henry George, 
Flürscheim, Damaschke, Oppenheimer). 

2. An industriellem Kapital allein (Pecqueur, Vidal). 

3. An Grund und Boden und einem mehr oder minder 
großen Teil des industriellen Kapitals, worüber die 
Zweckmäßigkeit entscheidet (de Colins). 

4. An Grund und Boden und industriellem Kapital 
(Baboeuf, Bakunin, Marx, Dühring, die Sozialdemo- 
kratie, Kropotkin, Hertzka, Pelloutier). 

Die unter 2. und 3. genannten Schulen haben heute 
hauptsächlich nur mehr ein historisches Interesse. 

Die Bodenbesitzreform, bis zu ihren letzten Konsequen- 
zen durchgeführt, würde die Reservearmee absorbieren und 
durch die Unmöglichkeit, Unternehmergewinn (Profitraten) 

6 Vgl. Stegmann und Hugo: Handbuch des Sozialismus (Zürich 
1897), Art. Sozialismus. 
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einzuheimsen, den Ansporn zur «Überproduktion» weg- 
fallen machen; andererseits würde die intensivere Wirt- 
schaft, welche als Folge einer Neuschaffung des Bauern- 
standes, speziell auf genossenschaftlicher Grundlage, nicht 
ausbleiben könnte, die Wahrscheinlichkeit der Produktions- 
krisen wesentlich vermindern. 

Was die Schulen anbetrifft, welche die Sozialisierung 
an Grund und Boden und an industriellem Kapital fordern, 
so sind jene zu unterscheiden, welche die Produkte der 
gesellschaftlichen Arbeit subjektiv verteilt wissen wollen 
(Kommunismus: Baboeuf, Marx, Kropotkin) und jene, 
die eine objektive Verteilung im Auge haben (Kollektivis- 
mus: bis zu einem gewissen Grade Weitling und die zeit- 
genössische Sozialdemokratie, Bakunin, Dühring, Hertzka). 
Jede dieser beiden Schulen spaltet sich in eine autoritäre 
und eine libertäre Richtung (autoritär: Baboeuf, Weitling, 
Marx, Kautsky; libertär: Bakunin, Kropotkin). Zwischen 
beiden stehen das sozialitäre System Eugen Dührings (der 
allerdings später seine Ansichten hierüber geändert hat) 
und der Sozialliberalismus Hertzkas 6 , nach welchem der 
Staat Kapitalgeber sein soll, jedoch in die Produktion 
und deren Verteilung nicht eingreift. 7 

Das Ideal der menschlichen Wirtschaft wäre, daß 
der Konsum dem Bedarf gleich sei, insoweit wenigstens 



6 Dr. Theodor Hertzka: Freiland (Leipzig 1889). Eine Eeise 
nach Freiland (Leipzig s. a.). Entrückt in die Zukunft (Berlin 1895). 

7 Zu erwähnen wäre auch eine — allerdings nicht soziali- 
stische — Gesellschaft ohne Krisen: diejenige, in welcher einige 
Riesen trusts die gesamte Produktion in Händen hätten. Die «Anarchie 
der Produktion» wäre damit aus der Welt geschafft. Was aber eine 
derartige monopolisierte Wirtschaft für die quantitative Bedürfnis- 
befriedigung leisten würde, das ist nach den bis jetzt mit den Mo- 
nopolen gemachten Erfahrungen unschwer zu erraten. Vgl. Seite 54. 
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die Möglichkeit der Produktion reicht. Die absolute Formel 
des sozialen Wohlbefindens für jede Epoche ist demnach 

K = P = B = M 
(Konsum = Produktion = Bedarf = Möglichkeit der 
Produktion). 

Der autoritäre Kommunismus — soweit man das ein- 
zige historische Beispiel dafür (den Jesuitenstaat von 
Paraguay) und die Schwierigkeit in Betracht zieht, den 
Weltbedarf genau vorherzuzehen — dürfte nicht imstande 
sein, P = B zu halten. 

Der libertäre Kommunismus, sofern man nicht an- 
nimmt, daß die vollständige Befreiung des Individuums 
dieses nicht nur zur Arbeit, sondern auch zur gerade sozial 
am nötigsten Arbeit antreiben wird, würde an die Stelle 
von P die im Verhältnis zu M verminderte Produktion 
P — dP setzen. 

Der autoritäre Kollektivismus hat mit derselben 
Schwierigkeit der Bedarfbestimmung zu kämpfen wie der 
Kommunismus, er setzt jedoch an die Stelle der unter 
Zwang oder der ohne jeden materiellen Antrieb geleisteten 
Produktion eine an ihrem Resultat direkt interessierte 
Arbeit. 

Der Sozialliberalismus und der libertäre Kollektivis- 
mus (der sich übrigens mit der Oppenheimerschen Boden- 
reform vielfach begegnet) überläßt überdies die Regelung 
der Produktion lediglich der Wirkung von Angebot und 
Nachfrage. Wenn es richtig ist, daß die vollständige 
Freizügigkeit zu freien Produktionsmitteln sich ohne größere 
wirtschaftliche Störung vollziehen kann, so würden unter 
diesen Bedingungen die drei Größen M, P und K ihr 
jeweiliges Maximum erreichen, das größtmögliche ökono- 
mische Wohlergehen verwirklicht werden. 
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Daß eine Gesellschaft, welche die ganze Produktion 
autoritär leitet und auch die Verteilung der Produkte 
in Händen hat, eventuell unter einer sozial ungenügenden 
Produktion, nicht aber unter einer Inkongruenz zwischen 
Produktion und Konsumtion leiden kann, ist selbstver- 
ständlich. Ist andererseits eine Gesellschaft ohne Unter- 
nehmergewinn und Grundrente möglich, in welcher das 
Kapital ein gesellschaftliches ist, und wird dem ökono- 
mischen Eigennutz der Individuen kein Hemmnis bereitet, 
so würde jede neue Produktionsmöglichkeit zu einer Pro- 
duktions- und zu einer Konsum Vermehrung führen, wobei 
außerdem die nach den Orten geringeren sozialen Druckes 
hin ausweichenden Produzenten durch diesen Wechsel die 
Produktion regulieren würden, so daß Wirtschaftskrisen aus- 
geschlossen wären. Selbsttätig vollzöge sich hier, begleitet 
von einem immer steigenden ökonomischen Massenwohl- 
befinden, die Regulierung der menschlichen Wirtschaft. 

Die Verminderung der Krisen auf das allein 
durch unvorhergesehene Ereignisse gegebene 
Maß ist nur in Gesellschaftsformen möglich, in 
welchen entweder der Konsum autoritativ auf 
dem Niveau der Produktion und vice versa ge- 
halten wird; oder in welchen der Konsum mit 
der Produktionsmöglichkeit automatisch steigt. 
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Wirtschaftskrisen im 





England 


Frankreich 


Vereinigte Staaten 
von Nord- Amerika 




nach 
Juglar 


nach 

Caroll D. 

Wright 


nach 
Jones 


nach 
Jaglar 


nach 

Caroll D. 

Wright 


nach 
Jones 


nach 
Juglar 


nach 

Caroll D. 

Wright 
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3 


— 
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6 




















7 




















8 

9 

1820 
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— 


— 
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1837 
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19. Jahrhundert. 





England 


Frankreich 


Vereinigte Staaten 
von Nord- Amerika 




nach 
Juglar 


nach 

Caroll D. 

Wright 


nach 
Jones 


nach 
Juglar 


nach 

Caroll D. 

Wright 


nach 
Jones 


nach 
Juglar 


nach 

Caroll D. 

Wright 


nach 
Jones 


1851 
2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 

1860 
1 
2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 

1870 
1 
2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 

1880 
1 
2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 

1890 
1 
2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 


1857 

1864 

1873 

1882 
1890 


1857 

1866 
1873 

1883 


1857 

1866 
1873 

1890 


1857 
1864 

1873 

1882 


1856 

1866 
1873 

1882 


1857 

1873 

1882 

1884 
1885 

1890 
1893 


1857 

1864 

1873 

1884 


1857 

1867 
1873 

1882 


1857 

1869 
1873 

1884 
1890 
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Beilage II. 

Statistik der Hungersnöte und Teuerungen. 

Der erste und bisher einzige Versuch einer allge- 
meinen Statistik der Hungersnöte und Teuerungen ist der 
von Cornelius Walford F. 1. A.; F. S. S.; Barrister-at- 
Law, "and Fellow of the Royal Historical Society. Diese 
Statistik, welche auch unserer Zusammenstellung als Grund- 
lage dient, findet sich in dem Journal of the Sta" 
tistical Society Bd. XLI. 

Die Sammlung ist leider unvollständig und wenig 
verläßlich, so daß ihren 350 Angaben noch beiläufig 300 
andere hinzugefügt werden konnten, wobei zu konstatieren 
war, daß von allen anderwärts gefundenen Zahlen nur 
ganz wenige in Walfords Statistik 1 bereits vorhanden 
waren. 

Die weiter benutzten Quellen waren vor allem Fritz 
Curschmann, Hungersnöte im Mittelalter 2 , die einzige 
wissenschaftliche zusammenhängende Arbeit über das 
Thema, die leider nur die deutsche Wirtschaftsgeschichte 
des 8. bis 13. Jahrhunderts umfaßt. 



1 In der nachfolgenden Statistik überhaupt nicht, oder, wenn 
verschiedene Angaben vorlagen, mit W bezeichnet. 

2 Leipziger Studien aus dem Gebiet der Geschichte, Bd. VI, 
Heft 1 (Leipzig, Teubner 1900). In der nachfolgenden Statistik mit 
C bezeichnet. 
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Viele Angaben stammen aus Unger: Ordnung der 
Fruchtpreise 3 und den von ihm angeführten Schriften : 
Chronicon pretiosum 4 und Spangenberg, Mansfel- 
dische Chronik 5 . Viel war auch dem Werke von Hanauer 6 
zu entnehmen. In den Schriften von Dreyhaupt 7 , 
Augustin Thierry 8 , Tooke und Newmarch 9 , Bieder- 
mann 10 , Naude 11 , Troeltsch 12 , Hoeniger 13 u. a. m. 
fanden sich einzelne Zahlen vor, die bei den zuerst an- 
geführten Autoren nicht gegeben waren. 

Die nachfolgende Zusammenstellung macht keinen 
Anspruch auf Vollständigkeit; auch konnte von einer 
kritischen Sichtung des Materials nicht die Rede sein. 
Nur die in den Chroniken von Dreyhaupt und Spangen- 
berg bis zum 12. Jahrhundert erwähnten Hungersnöte 
sind nicht mit aufgezählt worden. 

Der Begriff Hungersnot ist naturgemäß ein sehr weiter; 
er ist gegen die Teuerungen so gut als nicht abtrennbar, 

3 Unger: Ordnung der Frachtpreise (Göttingen 1752). 
* Chronicon pretiosum, or an Account of English Gold and 
Silver Money, the Price of com etc. s. 1. s. a. (mit Chr. bezeichnet). 
6 Mit S in der nachfolgenden Statistik bezeichnet. 

6 Abbe" Hanauer: iStudes £conomiquea sur l'Alsace ancienne et 
moderne. T. II. Denr6es et salaires (Paris 1878) (mit H bezeichnet). 

7 Dreyhaupt: Beschreibung des Saalkreises, Bd. I (Halle 1749) 
(mit D bezeichnet). 

8 Augustin Thierry: Histoire de la ConquGte de l'Angleterre 
par les Normands (Paris 1825). 

9 Tooke und Newmarch: Die Geschichte und Bestimmung der 
Preise während der Jahre 1793—1857. Deutsch v. Ascher (Dres- 
den 1862). 

10 Biedermann: Deutschlands Zustände im 18. Jahrhundert 
(Leipzig 1881). 

11 Naud6: Die Getreidehandelspolitik, Bd. I (in Acta borussica) 
(mit N bezeichnet). 

12 Troeltsch: Die Calwer Zeughandlungskompagnie (Jena 1898). 

13 Dr. R. Hoeniger: Der schwarze Tod in Deutschland (1882). 

f.* 
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besonders für Zeiten, in denen nicht nur alle genaueren 
Angaben fehlen, sondern auch wahrscheinlich jede Teue- 
rung zur Hungersnot für weitere Kreise wurde. Auch für 
die späteren Zeiten war ein Unterschied nicht zu machen, 
wie schon Walford ausführt. Erst wenn viele Arbeiten, 
wie die von Hanauer und besonders von Curschmann 
vorliegen werden, wird eine wirklich brauchbare Statistik 
der Hungersnöte und Teuerungen möglich sein. 

Hungersnöte» welche in der Bibel angeführt werden: 

Zur Zeit des Abraham (Genesis 12,10). 
„ „ des Isaak (Genesis 26,1). 
„ „ des Jakob (Genesis 41, 54—57). 
n „ der Richter (Ruth 1, 1). 

„ König Davids (2. Samuel 21,1). 
„ „ König Ahabs (1. Könige 17, 1; 18, 5). 

Sonstige Angaben vor Christi Geburt: 

503-443 Indien. 
493 Rom. 
436 Rom. 

Hungersnöte und Teuerungen in Europa seit Christi 

Geburt. 

NB. Die Autorenangabe bezieht sich auf sämtliche vor dem be- 
treffenden Buchstaben in der Zeile angeführten Örtlichkeiten. 

G Rom. 173 England. 

10-15 Irland. 175 Rom. 

51 Griechenland. 19:2 Irland. 

:A England. 228 Schottland. 

7G Irland. 238 Schottland. 

104 England, Schottland. 259 Wales. 

107 Bretagne. 272 Bretagne. 

1 1 9 Bretagne. * 288 Bretagne. 

151 Wales. 298 Wales. 

160 England: :*0ß Schottland. 
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310 England. 


772 Irland. 


325 Bretagne. 


774 Schottland. 


410 Rom. 


779 Mittelrhein, G. 


434 Italien. 


790 Lothringen, G. 


439 Bretagne. 


791 Wales. 


446 Konstantinopel. 


792 Schottland, W, Lothringen, 


450 Italien. 


G. 


466 Bretagne. 


793 England, W, Mittelrhein, 


475 Nordeuropa. 


Lothringen, G. 


480 Schottland. 


803 Schottland. 


515 Bretagne. 


805 Lothringen, G. 


520 Venedig. 


806—807 Mittelrhein, Lothrin- 


523 Schottland. 


gen, G. 


527 Nord-Wales. 


809 Mittelrhein, Lothringen, G. 


531 Süd- Wales. 


822 Köln, G. 


535 Irland. 


822-823 England, Schottland. 


537 Schottland. 


823 Regensburg, G. 


538 Italien. 


824 Frankreich, G. 


547 Italien. 


824—825 Irland. 


576 Schottland. 


836 Wales. 


590 England. 


843 Frankreich, G. 


592 England. 


845 Nord-Frankreich, G, Bul- 


600—604 Frankreich. 


garien, W. 


605 England. 


850 Paris, W, Mittelrhein, Nord- 


625 Bretagne. 


deutsches Binnenland, G. 


664 Irland. 


851 Italien. 


667 Schottland. 


852 Mittelrhein, G. 


669 Frankreich, Irland. 


853 Norddeutsches Binnenland, 


680 Bretagne. 


G. 


695—698 England. 


856—860 Schottland. 


700 Irland. 


861 St. Gallen, G. 


703-706 Italien. 


862 Hersfeld, G. 


709 Mittelrhein, C. 


863 Schottland, W, Belgien, G. 


712 Wales. 


867 Mittelrhein, G. 


730 Großbritannien. 


868 Paris, W, Mittelrhein, Loth- 


746 Wales. 


ringen , Südwestdeutsch- 


748 Schottland. 


land, Norddeutsches Bin- 


759 und folgende Jahre Irland. nenland, G. 


763 Südfrankreich, G. 


869 Lothringen, G. 


768 Irland. 


872 England. 
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873 Paris, W, Mafiiz, Her&eld, G. 

874 St. Bertin,, Mittelrhein, G. 
879 Europa.- 
883 Italien. 

England. V '^ V 

889 Lothringen, Bayern, G. 

890 Schottland. / 
892 St. Vaast, C.^ r- 

895 Süddeutschland, XI." 

896 Lothringen, Südwestdeutsch- 

land, G. 

897 Bayern, G. J ' 
895-897 Irland. 
896—899 Paris. 

898 Frankreich. 
900 England. 
910 Lothringen, G. 

931 Wales. 

932 Frankreich. 
936—940 Schottland. 

940 Südwestdeutschland, Nord- 

deutsches Binnenland, G. 

941 Belgien, Norddeutsches Bin- 

nenland, G. 

942 Lothringen, G. 
945—946 Frankreich. 
946 Italien. 

354—958 Großbritannien. 
959 Süd Westdeutschland, G. 
962 England. 
963-964 Irland. 

968 Europa, besonders Deutsch- 

land, Schottland. 

969 England. 
973 Belgien, G. 

975 England, Paris. 

976 England. 

987 Südwestdeutschland, G, Al- 

banien, W. 

988 - 989 England. 



C. 



r- 






992 Augsburg, G. 

994- 995NorddeutsehesBinnen- 
land, G. 

1003 Lothringen, G. 

1005 Mittelrhein, Lothringen, 
Süddeutschland G. 

1004—1005 England. L 

1005 Belgien, Lothringen, Hil- 
desheim, G. 

1008 WaJes. 

1012 England, Deutschland. 
^,^4frt6 Europa. 

1025 England, W, Norddeutsches 
Binnenland, G. 

1031 England. 
< 1031—1032 Lothringen, G. .^ 

1035 Moselland, G, Byzantw 
nisches Reich, W. 

1038 Bayern, G. ^ 

1043 Belgien, Böhmen, G.^ ■': 

1044 Belgien, Mittelrhein, Loth- 
ringen, Südwestdeutsch- 
land, G. 

1045 Mittelrhein, Norddeutsches 
Binnenland, G. 

1046 Augsburg, G. j 

1047 Irland. 
1047—1048 Schottland. 
1042—1050 England. 
1053 Bayern, G. 
1053-1055 England. 
1055-1056 Franken, G. 
1058 Polen. 

1060 Süddeutschland, G. 

1061 — 1 062 Süd Westdeutsch- 
land, G. 

1067—1070 England. 

1066-1072 Norddeutsche Küste, xV ' '" 

G. 
1069 Augsburg, G. ., ; 
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1073 England. 

1077 Südwestdeutschland, G. 

1078 Konstantinopel. 
1080 Dänemark. » 
1082 Österreich, Cf> r "' 
1086—1087 England. 

1090 Belgien, Südwestdeutsch- 
land, C. 

1092— 1094 Norddeutsches Bin- 
nenland, G. 

1093 England. 

1096 England. 

1 098 — 1 099 Süd westdeutsch - 

land, G. 

1099 England. 

11 00. Mittelrhein, Lothringen, 
Südwestdeutschland, 
Norddeutsches Binnen- 
land, G. 

1 101 Mittelrhein, Süd west- 
deutsch land, G. 

1102 Schwarzwald, C.V ^- v "' 
1 106 England, W, Klosterratli, G. 
1111 England. 

1116 Irland. 

1117 England. 

1117-1118 Belgien, G. [C. 
1 120 Norddeutsches Binnenland, 
1121—1122 England. 
1123-1124 Frankreich, W, 

Deutschland, W, G. 

1124 Belgien, G. 

1125 Belgien, G, Mittelrhein, H, 

G, Süddeutschland, G, 
Norddeutsches Binnen- 
land, C. 
1124-1126 England. 

1126 Belgien, G, Mittelrhein, H, 

G, Norddeutschland, Böh- 
men, C. 



1129 Mittelrheiu, C, H. 
1130-1131 Rom. 
1135-1137 England. 

1139 Belgien, G. 

1140 Norddeutsches Binnenland, 

G. 

1141 England. 
1142—1143 Lobbes, G. 

1144 Belgien, Lothringen, Klos- 

ter rath, G. 

1145 Mittelrhein, Lothringen, 

Süd westdeutsch land , 
Norddeutsches Binnen- 
land, Osterreich, G. 

1 146 Frankreich, W, Belgien, G, 

Mittelrhein, H, G, Loth- 
ringen, H, G, Süddeutsch- 
land, G, Norddeutsches 
Binnenland, G. 

1147 Belgien, G, Mittel rh ein H, 

G, Holstein, G. ^* 

1149 Österreich (?), G. 

1150 Lothringen, Elsajö, Öster- 

reich, G. 

1151 — 1152 Europa. 

1153 Irland. 

1 1 54 England. , 
1157 Italien^ - J 
1161(Ächin, C. 
1162 Europa. 

1164 Mecklenburg, G. 
1166 Stederburg, G. — 

1175 England. 

1176 Wales, W, Lothringen, 

Südwestdeutschland, G. 

1 177 Lothringen, Hailsbronn, G. 
1183 England, Wales, Nieder- 
lande. 

1188 Irland. 

1189 Elsaß, H. 
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1193—1106 England, Frank- 
reich. 
1194-1195 Elsaß. 
1195-1196 Österreich, G. 

1196 Belgien C, Mittelrhein, H, 

G, Süddeutschland, G. 

1197 Belgien, Mittelrhein, Loth- 

ringen, Süd Westdeutsch- 
land, Norddeutsches Bin- 
nenland, G. 

1198 Mittelrhein, Süd West- 

deutschland, G. 
1200 Irland. 

1202 Elsaß, H. 

1203 England, Irland. 

1204 Elsaß H. 

1205 England (Unger), Nord- 

deutsches Binnenland, G. 

1206 Österreich, G. 
1209 England. 
121üJWelschland, S. 
1211 Bayern, G. 
1213 Elsaß, H. 

1216 Österreich, G. 

1217 Bayern, Norddeutschland, 

JBöhmen, Österreich, Un- 
garn, G. 

1218 Sachsen, S. 

1219 Friesland, G. 

1220 Z wiefalten, G. v 
1221-1222 Elsaß, H, Polen G. 

1224 England, W, Lothringen, C. 

1225 Belgien, G, Mittelrhein, G, 

Lothringen, G, Süd- und 
Norddeutschland, G, Thü- 
ringen, S. 

1226 Mittelrhein (?), Süd- und 

Norddeutschland, G. 

1227 Irland. 
1230 Rom. 



1231 Passau, C.-" 

1233 Lothringen, G, Livland, G. 

1234 Elsaß, H, Lothringen, Ös- 
terreich, G. 

1235 England, W, Lothringen, 
Österreich. 

1239 England. ,? 

1241-1243 Ungarn, C.V" ^ 
1246 Elsaß, H. [W, H. 

1248 England, W, Deutschland, 

1252 England, W, Böhmen, G, 
Osterreich, G. 

1253 Lothringen, G. 

1255 Melk, G.- - n ) , 

1256 Golmar, G, H. 
1257-1258 England^ N, W, 

Ghronicon. — • 

1261 Österreich, G. ' 

1262 Irland, W, Böhmen, G.-^ 

1263 Böhmen, Österreich, Un- 
garn, G. 

IA»1M Saalkreis, D, Schlesien, G. > • 
^ 1267 Elsaß, H. 

1268 Sizilien.-^'" 

1269 Mittelrhein, Südwest- 
deutschland, G. 

1270 Süddeutschland, G. 

1271 England, W, Irland, W, 
Süd- und Norddeutsch- 
land, G, Elsaß, H, Un- - v 
garn, G. 

1272 Norddeutschland, G. .. 

1273 Ostseeküste, G. 
1275 Elsaß, H. "' 
1277 Ostalpen^ G. - 

1279 Saalkreis, 'D, Böhmen, S.- v 

1280 Böhmen (Thierry). [G. 

1281 Böhmen, Schlesien, Polen, 

1282 Böhmen, Polen, C. 
1286 England. 
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1289 
1294 

1295 

1296 

1297 

-298 

1302 

1305 

1306 

^ 1309 

v. 1310 

- 1313 

1313 
1314 



England. 

England, W, Lothringen, G, 

Elsaß, G, H. 
England, Irland. ,; 

Belgien, Bayern, G.^y >• 
Schottland. 
England. 

Großbritannien und Irland. 
Lothringen, G. 
Elsaß, H, Böhrnen^ C^, 
Belgien,; Hessen, G. 



1343 
1317 
1353 
AI 358 
1359 
1361 
1363 
1363 
1369 
1371 

England, X Mittelrhein G, '1389 



f\X 



1315 



1316 



1317 



1321 
1332 
1335 
1336 
1337 
1339 
1341 



- Saalkreis, D, Bayern, G. 1390 
Straßburg, H, Süddeutsch- 1392 

land, G. 1395 

-1315 Elsaß, H, G. 1401 

England, W, Ghr, Irland, 1403 

- G,Thüringen,C,Böhmen, 1408 
, G, Schlesien, C, Polen, 1410 

G, Lithauen, G. 1416 

Belgien, Mittelrhein, Süd- 1427 

und Norddeutschland, G. 1429 

England, W, Ghr, Irland, 1430 

G, Belgien, G, Mittel- 1433 

rhein, G, H, Südwest- 1434 

deutschend, G, Nord- 1435 

deutschland, G. H37 

Irland, W, Saalkreis, D, 1437 

„Mannsfeld, S, Elsaß, H, 1437 

Bayern, G, Norddeutsche 1439 

Küste, G, Böhmen, G, 

Österreich, G, Schlesien, 1442 

G. ; 1447 

England. 1458 

Irland. 1460 

England. 1468 

Schottland. 1477 

Elsaß, H. 1480 

Irland. 1481 

Großbritannien. 1483 



Österreich (Hoeniger). 

Italien, Elsaß, H. 

England, Frankreich. 

England, W, Ghr. 
-1360 Elsaß, H. 

Polen. 

England. 
-1366 Elsaß, H. 

England, W, Ghiy , 

Straßburg, H. -" f~ c . 
— 1375 Italien. 

Baltische Länder, N. ~ v 

England, W, N. 
—1394 England. r . 

-1399 Saalkreis, D. 

England, W, Ghr, Elsaß, H. 

Saalkreis, D. 

England, N. 

Irland. 

England, W, Ghr, Elsaß, H. 

England. 

Schottland. 

Elsaß, H. 

Irland. 

England, Ghr. 

Elsaß, H. 

Holland, N. 
—1438 England. 
-1439 Elsaß, H. 
—1440 Großbritannien, W, 
Ghr. c - 

Schweden. --*'• 

Irland. 

Elsaß, H. 

Elsaß, H. 

Elsaß, H. 

Saalkreis, D, Elsaß, H. f t ] ■ 

Straßburg, H.~ 

Saalkreis, D. 

Saalkreis, D, Westfalen, S. 
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der. 

,f< 



( 



r 



1486 England, W, Chr. 


/ 


' 1595 England. 


U91 England, W, Irland, 


W. 


1595-1596 Italien, W, Deutsch- 


1491- 1492 Elsaß, H. 




land, W, H. 


1494 England. 




1596—1597 England, Ghr. 


1497 England, Ghr, Irland, 


w 


1600 Rußland.-^ \ * 


Straßburg, H. 




1601 — 1603 Irland. 


1500 Elsaß. r . -' ' ' 




1610 Dresden, W, Elsaß, H. o 


1501 Elsaß, H. 




1617 Saalkreis, D. ~ (\ ^ 


1504 Elsaß H. 




1622 Elsaß, H. 


1505 Saalkreis, D. 




1623 England, N. 


1515-1516 Elsaß, H. 




1628 Elsaß, H. 


1517 Straßburg, H. 




1628-1632 Holland, N. 


1521 England, W, N, Ghr. 




1630 England. 


1527 England, W, N. 




1631 Frankreich, N. 


1528 Venedig.- -> ' • ' 




1636-1637 Elsaß, H. 


1529-1531 Straßburg, H. 




1639 Saalkreis, D. 


1531 Saalkreis, D. 




1641-1642 Elsaß, H. 


1540 Sardinien. 




1645 Saalkreis, D. 


1545 England. 




1646-1652 England, Ghr. 


1549 England. 




1649 Nordengland,. Schottland. 


1556-1558 England, W, 


Ghr. 


1650—1651 Irland. 


1557 Holland, N. 




1656—1658 Rom. 


1561 Elsaß, H. 




1662 Holland, N, Saalkreis, D. 


1562 Straßburg, H. 




1670—1674 Württemberg ^ r .; 
(Troeltsch). 


1563 London, W. 




1563-1564 Elsaß, H. 




1674 England, N, Ghr. 


1565 Britische Inseln. 




1678—1680 Württemberg 


1569 Saalkreis, D. 




(Troeltsch). 


1570-1576 Elsaß, H. 




1690 Irland, Italien. 


1571 Saalkreis, D. 




1693 Frankreich. 


1573 Straßburg, H. 




1684— 1699 Schottland, W, Eng- 


1574 England, N, Ghr. 




land, W, N, Ghr. 


1585 Elsaß, H. 




1699 Holland, N. 


1586 England, W, Ghr, Irland, 


1700 England. 


W, Straßburg, H, 


JIi> 


1 709 Schottland, W, Frankreich, 


..garn, W. 




W, Elsaß, H. 


1588-1589 Irland, W, Elsaß, H. 


1711 Kärnthen. x 


1591 Italien. 




1719 Saalkreis, D. 


1592 Elsaß, H. 




1720 Elsaß, H. 


1594 England, W, Ghr, Ungarn. 


1721 Saalkreis, D. 
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1727—1729. Irland. 


1 801 Großbritannien und Irland 


1739 Frankreich. 


(W, Tooke). 


1739-1740. Irland. 


1804 Frankreich. 


1740 Saalkreis, D. 


1812 Großbritannien und Irland. 


1740-1741 England, W, N. 


1810-1812 England (Tooke). 


1741 Schottland. 


1813 England (W, Tooke), Frank- 


1748 England. 


reich, W. 


1749 Elsaß, H. 


1818 Frankreich. 


1756—1757 England, N. 


1822 Irland. 


1765 Irland. 


1830 Frankreich. 


1766 Schottland. 


1831 Irland. 


1770 Böhmen, W, Polen, W, 


1839 Frankreich. 


Rußland, W, Elsaß, H. 


1845 Irland. 


1771 Italien. 


1846 Belgien. 


1771-1772 Deutschland (Bie- 


1846-1847 Irland. 


dermann), Holland, N. 


1847 Frankreich, Schlesien. 


1789 Frankreich, W, N. 


1852 Odenwald und Schwarz- 


1790 Württemberg (Troeltsch). 


wald (Fleischmann). 


1795 England (W, Tooke). 


1855 England (W, Tooke), 


1800 England (Tooke). 


Frankreich, W. 


Außereuropäische Hungersnöte. 


A. D. 


1151-1152 Palästina. 


42 Judäa. 


1200 Ägypten. <^ 


45 Judäa 


1291 Indien. 


307 Kleinasie,n. v. -' * 


1299 Persien. 


331 Antiochia. _ 


1337 China. 


336 Syrien. 


1342 Indien. 


370 Phrygien. 


1344—1345 Indien. 


381 Antiochia, 


1350 Nordwestafrika. — 


484 Nordafrika. 


1412-1413 Indien. 


683 Syrien, Lybien. 


1471 Indien. 


718 Syrien. 


1495 Indien. 


1022 Hindustan. 1 


1521 Indien. 


1051 Mexiko. 


1540-1543 Indien. 


1052-1060 Hindustan. 


1581 Persien. 


1064—1072 Ägypteri. 


1598 Pegu. . 


1100 Antiochia. 


1631 Indien. 


1120 Jerusalem. 


1661 Indien. 
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1703 Indien. 


1831—1835 Indien. 


1733 Indien. 


1837—1839 Indien. 


1739 Indien. 


1853—1854 Indien. 


1745-1752 Indien. 


1860-1862 Indien. 


1769-1770 Indien. 


1866 Indien. 


1775 Kap Verde. 


1868-1870 Indien. 


1781-1784 Indien. 


1871-1872 Persien. 


1787—1788 Indien. 


1874 Indien. 


1790—1792 Indien. 


1875-1876 Kleinasien,-— ^ 


J 802-1807 Indien. 


1877 Indien, Ägypten, Marokko, 


1812-1814 Indien. 


Brasilien. ^V) > 


1819—1822 Indien. 


1877—1878 Nordchina. 


1824—1828 Indien. 


1878 Marokko, Kaschmir. 



NB. Ist die europäische Statistik der Hungersnöte und Teue- 
rungen schon unvollständig, so macht die außereuropäische auch auf 
nur annähernde Vollständigkeit keinen Anspruch. Diese dürfte 
Überhaupt ein Ding der Unmöglichkeit sein. Nur um das ganze 
uns bekannte Material zu vereinen, wurde die letzte Tabelle hier 
wiedergegeben. 
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Autoren- Register. 



/ 



Aristoteles 20, 37. 
Baboeuf 59, 60. 
Bakunin 59, 60. 
Beaumont 57. 
Bergmann 4, 5, 37. 
Biedermann 67 ff. 
Böhm-Bawerk VII. 
Bovet-Bolens 53. 
Challey 8. 
Colins 59. 
Conrad 2, 33, 49. 
Considärant 42, 53. 
Coquelin 2, 4, 6. 
Curschmann 66 ff. 
Damaschke 30, 59. 
Denancy 46. 
Devas 3. 
Dietzel 53. 
Dreyhaupt 25, 67 ff. 
Dühring 59, 60. 
Engels 42, 53. 
Engländer 56. 
Flürscheim 59. 
Foxwell 4, 37, 38, 57. 
George 59. 
Gide 3, 13. 
Goltz 43. 
Gothein 32. 
Hadley 2, 6. 
Haeckel 41. 
Hanauer 25, 28, 67 ff. 
Herkner 2, 13, 51. 
Hertzka 59, 60. 
H. M. P. 2. 



Hoeniger 67 ff. 

Hugo 59. 

Hyndman 7, 38. 

Inauia-Sternegg 25, 31. 

Issaiev 8. 

Jevons 38. 

Jones 2, 64, 65. 

Juglar 2, 8, 64, 65. 

Karmin 40. 

Kautzky 52, 60. 

Kropotkin 26, 59, 60. 

Laveleye 2, 3. 

Lehmann 30. 

Leroy-Beaulieu 21. 

Levasseur 34. 

Livius 24. 

Ludwig XVIII. 32. 

Macleod 3, 4. 

Manteuffel-Szöge 51. 

Mario 59. 

Marx 38 ff., 42, 47, 53, 59, 60. 

May 35. 

Michelet 48. 

Milhaud 4. 

Naude* 67 ff. 

Newmarch 67 ff. 

Novikow 11. 

Oppenheimer 40, 43 ff., 50, 59, 61. 

Pareto 2, 40. 

Paris 25. 

Parvus 80. 

Pecqueur 59. 

Pelloutier 59. 

Petty 37. 
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Philippovich 2, 10. 
Playfair 34. 
Plunkett 11. 
Proudhon 41. 
Rauchberg 45. 
Robertson 57. 
Rodbertus 51. 
Rogers 23, 30. 
Röscher 25, 26, 51. 
Rosegger 43. 
Ruskin 57. 
Say 8. 

Schmoller 50. 
Sismondi V. 
Sombart 35, 37. 
Spangen berg 25, 67 ff. 
Stegmann 59. 



Thierry 67 ff. 

Thomas v. Aquino 20. 

Tooke 67 ff. 

Troeltsch 33, 67 ff. 

Tscherkesoff 42. 

Tugan-Baranowsky 4, 37, 

Ucke 32. 

Unger 26, 67 ff. 

Vialies 4. 

Vidal 59. 

Walford 66 ff. 

Weitling 60. 

Wells 51. 

Wilhelm 35. 

Wirth 4, 58. 

Wolf 35. 

Wright 51, 64, 65. 
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